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1 Kopeken

Alles Getreide verlustlos in die Speichel
Das Herz
des Kolchosbauern 
schlägt hoch

Nun isl die Massenemle des 
Sommergetreides im Gebiet Kusta- 
nai in vollem Gange. Das Getreide 
reift derartig schnell heran, daß sich 
bereits alle Erntemaschinen in vol­
lem Einsatz befinden. Es gilt, die rei­
che Ernte, die die rastlosen Landwir­
te des brotreichen Gebiets durch ih­
re fachkundige, hohe Ackerbaukul­
tur sichergestellt haben, in kurzer 
Frist bis auf jedes Korn unter Dach 
und Fach zu bringen. Aus allen Sow­
chosen und Kolchosen laufen höchst 
erfreuliche Meldungen über Meister­
leistungen der Mechanisatoren auf 
den Feldern ein. Ich hatte Gelegen­
heit, den stadtnahen Karl-Marx-Kol­
chos zu besuchen und die Arbeit der 
Kombineführer. LKW-Fahrer. Getrei­
dereiniger u. a. zu beobachten. Es ist 
wirklich ein großes Glück, Kolchos­
bauer zu sein und mit hochschlagen- _ 
dem Herzen die endlosen, wasch­
reinen Weizenmeere zu überblik- 
ken, gut und viel Korn bei geringem 
körperlichen Kräfteaufwand abzuern­
ten und in die Kammern zu schüt­
ten! War es do-h der ewige Traum 
des ewig von Not heimgesuchten 
Einzelarmbauern, mal solche mär­
chenhaften Weizenfelder sein eigen 
zu nennen—

„.Valentin Schwarz, ein angeneh­
mer junger Mann, arbeitet das sech­
ste Jahr als Kombineführer. Er legt 
das Getreide mit seiner SK-4 in

Vier 
Pläne

Die Mahd der Getreidekulturen 
in der Abteilung der Kasachischen

Beileidskundgebungen 
zum Ableben Ho chi Minhs

MOSKAU (TASS). Die fortschritt­
lichen Menschen der ganzen Welt 
sprechen der Partei der Werktäti­
gen Vietnams und dem ganzen 
vietnamesischen Volk ihr tiefstes 
Beileid zum Ableben des Präsiden­
ten der Demokratischen Republik 
Vietnam und Vorsitzenden des Zen­
tralkomitees der Partei der Werktäti­
gen Vietnams Ho chi Minh aus. 
Beim ZK der Partei der Werktätigen 
Vietnams, dem Ständigen Ausschuß 
der Nationalversammlung und der 
Regierung der DRV sowie bei ge­
sellschaftlichen Organisationen lau­
fen zahlreiche Botschaften ein, in 
denen Partei- und Staatsorgane, die 
demokratische Öffentlichkeit ihre 
Trauer um diesen schmerzlichen 
Verlust zum Ausdruck bringen. In 
vielen Ländern ehrten die fortschritt­
lichen politischen Parteien und Or­
ganisationen sowie prominente 
Staatsmänner und Vertreter der Öf­
fentlichkeit in Erklärungen das An­
denken an diesen großen Sohn des 
vietnamesischen Volkes, den hervor­
ragenden Vertreter der internatio­
nalen kommunistischen und natio­
nalen Befreiungsbewegung.

In den Botschaften und Erklärun­
gen werden die großen Verdienste 
Ho chi Minhs bei der Schaffung der 
marxistisch-leninistischen Partei der 
Werktätigen Vietnams, seine füh­
rende Rolle bei der Gründung urjd 
boifö Äqfbau der Demokratischen 
Republik Vietnam, dieses ersten so­
zialistischen Staates in Südostasien, 
und bei den vernichtenden Abwehr­
schlägen des vietnamesischen Vol­
kes gegen die imperialistische Ag- 

I gression gewürdigt.

Schwaden. Hinte*-ihm her-MtirlTe- 
kob Untereiner, ein örtlicher Schul­
lehrer. der den Kolchosbauern Bei­
stand in der Ernte leistet. Er arbeitet 
das erste Jahr aul einer Kombine. 
„Aber er ist mir immer auf den Fer­
sen". sagt Schwarz, „gestern hat er 
genau die 35 Hektar glattgeschoren 
wie auch ich". Die Männer schmun­
zeln zufrieden.

„Wie groß ist die Normt" frage
ich.

„Zweiundzwanzig Hektar", sagte 
Schwarz, „das ist aber nur ein Orien­
tier. die Norm dient bloß zum Aus­
gangspunkt bei der Entlohnung. Wir 
müssen 35—45 Hektar täglich be­
wältigen."

„Der Johannes Weitstem hat sie 
schon gemacht", wirft der Kolchos­
vorsitzende Andreas Rotn ein.

„Achachacht" macht Schwarz et­
was gereizt und ironisch. „Der Wett­
stein mäht ja auch mit einer Breit- 
schnittmaschine. Andrej Alexandro- 
witsch. Dér bringt's noch auf siebzig 
oder mehr..."

„Na je. ich meine ja nur", gibt der 
Vorsitzende zu. „Du hast ja im vori­
gen Jahr dieselben fünfundvierzig 
Hektar oft bewältigt..."

Nachdem die Männer zu Mittag 
gegessen haben, fahren sie von neu­
em los. Wir gehen über das Stoppel­
feld und besichtigen die Schwaden: 
die-ziehen-sich breit und hoch dahin

Versuchsstation für Ölkulturen in 
Sogra geht dem Ende zu. Zu mähen 
sind noch 600 Hektar Weizen. In 
der 1. Brigade erntete man auf einer 
Fläche von mehr als 1 000 Hektar 
durchschnittlich 20 Zentner je Hekt­
ar. Die 2. Feldbaubrigade erntete 
durchschnittlich 18 Zentner je Hekt­

Die Friedenskräfte in der ganzen 
Welt teilen den Schmerz 
des vietnamesischen Volkes 
und versichern es ein übriges 
Mal ihrer rückhaltlosen Solidarität 
und Unterstützung. In vielen Bot­
schaften und Erklärungen wird unter­
strichen, daß die weitere Verstär­
kung des Kampfes aller Menschen 
guten Willens für die Einstellung 
der USA-Aggression in Vietnam, 
für Freiheit, Unabhängigkeit, Ein­
heit und Fortschritt Vietnams jenem 
großen Werk dienen wird, dem Ho 
chi Minh sein ganzes Leben ge­
widmet hat.

Das Organ der Französischen KP 
„Humanite" veröffentlicht eine Mit­
teilung des Politbüros der FKP über 
das Ableben von Ho chi Minh un­
ter der Überschrift „Unser Genosse, 
unser Freund". Das französische Volk 
weiß, daß das ganze Leben von Prä­
sident Ho chi Minh mit der Befrei­
ung seines Volkes und mit der 
Schaffung eines sozialistischen viet­
namesischen Staates verbunden war. 
Ho chi Minh war Frankreich ein auf­
richtiger Freund und kämpfte immer 
für die Herstellung von Beziehun­
gen der Zusammenarbeit und Freund­
schaft zwischen unseren Staaten bei 
gegenseitiger Achtung der Unabhän­
gigkeit und Gleichberechtigung. Die 
französische Arbeiterklasse wird das 
Andenken an diesen hervorragen­
den Revolutionär, der viele Jahre 
lang den Kampf für die nationale 
Unabhängigkeit und den Aufbau des 
Sozialismus organisierte und leitete, 
für immer bewahren.

— ein Zeichen, daß das Getreide 
dicht und kräftig auf dem Felde 
stand. Die Ähren sind groß und kör- 
nersrhwer. 39 bis 45 Woizenkörncr in 
jeder Ähre. Es soll hier etwa 14— 
15 Zentner vom Hektar geben, was 
den Vorsitzenden ein klein wenig 
verdrießt: Es gibt Felder, die zwan­
zig oder vielleicht mehr geben wer­
den. Ich kann seinen Verdruß erst 
begreifen, als er mir ein kleines Ge­
heimnis verrät. Dor Kolchoswtrl hat 
in aiesem Jahr einen Versuch hier 
auf dem Feld 308 angestellt: dieses 
.Feld jWurdeJm Frühjahr ohne iedwe- 
de Bearbeitung mit der Weizensorte 
„Besonlschukskaja” eingesät. Ja, ja, das 
Stoppelfeld ohne Hin und Her. Ich 
wundere mich sehr, denn ungefähr so 
hat der Armbauor in der Vorkolchos- 
zeil seinen Roggen bestellt. Wir be­
sichtigen die Körner und stellen 
fest, daß manche etwas schrunzlich 
sind. Warum! Ob der Boden viel­
leicht doch zu fest war?

In diesem Augenblick kommen der 
Chefagronom Friedrich Laukari und 
der Abteilungsleiter Jakob Wist an­
gefahren. „Laukart war gegen meinen 
Versuch", flüstert mir Roth zu, „wol­
len mal sehen, was er nun sagt..."

Die Männer besichtigen das Korn. 
Der Agronom reißt einige Halme aus 
dem Boden, prüft das Wurzelsystem 
und sagt dann: „Da gibt es nur eine 
Ursache: überschnelles Reifen,"

De- Vorsitzende atmet erleichtert 
au*. Vierzehn—fünfzehn Zentner pro 
Hektar von einem 400 Hektar großen 
Weizenfeld einzubringen, das weder 
gepflügt noch mit Flachgrubbern 
bearbeitet wurde, das ist ja fabelhaft! 
Aber dennoch: künftig soll ein etwa 
20 Hektar großes Versuchsfeld be- 
reitgestellf werden, um diese Frage 
im Verlaufe einiger Jahre zu klären.

Im Karl-Marx-Kolchos gibt es 49 
Kombines, die auch alle im Einsatz 
sind: 34 legen das Getreide in 

ar. An Wuchs ist der Weizen niedrig, 
Jedoch die-Ähre wiegt schwer.

An dem Staat sind schon über 
30 000 Zentner hochwertiges Ge­
treide verkauft, was drei Jahres­
pläne ausmacht. Die nötigen Samen 
für die kommende Aussaat und das 
Kraftfutter für das Vieh sind ge­
borgen.

Abreise sowjetischer Delegation 
zur Beisetzung Ho chi Minh

MOSKAU (TASS). A. N. Kossygin ist am Freitag an der Spitze einer 
sowjetischen Partei- und Rcgierungsdclegation aus Moskau nach Hanoi 
zur Beisetzung Ho chi Minhs abgeflogen. Der Delegation gehören ferner 
der Sekretär des ZK der KPdSU. K. F. Katuschew, der Steilvertreter des 
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR. M. A. 
.'asnow, sowie der Botschafter der Sowjetunion in der DRV 1. S. 
Stscherbakow an.

Republikberatung 
über Melioration

In Alma-Ata fand eine Beratung 
der Mitarbeiter des Systems der 
Melioration und Wasserwirtschaft 
der Republik statt. Daran beteilig­
ten sich die Leiter der Gebietsver­
waltungen für Melioration und 
Wasserwirtschaft. der Bau- und 
Projektierungsorganisationen. So­
wjet- und Parteifunktionäre. Wis­
senschaftler, Vertreter der Ministe- 
rien und Behörden.

Mit einem Referat über die Maß­
nahmen zur Erfüllung des Plans im 
Wasserwirtschaftsbau im Jahre 1969 
und zur Erhöhung der Qualität der 
Arbeiten trat der Minister für Me­
lioration und Wasserwirtschaft der 
Kasachischen SSR S. M. Sarsem- 
bajew auf.

Das Referat über die Aufgaben 
zur Entwicklung der Klcinmeliora- 
tion für die Erweiterung der Saat­
flächen von Halmfrüchten und an­
deren landwirtschaftlichen Kultu­
ren hielt der Stellvertretende Mi­
nister für Melioration und Wasser­

Schwaden und 15 sind bereits mit 
dem S-hwadondrusch beschäftigt. Al­
les wird im Zwoiphasenverfahren ein- 
gebraeht, wobei iystematisch mehr 
und mehr Kombines auf den Schwa- 
dondrusch umgeschallct worden. 
Auch auf den mechanisierten Ten­
nen geht es schon sehr rege zu. Hier 
werden moderne Getreideputzma- 
schinen und Gefrcidepulte von zwei— 
drei Frauen bedient. Es gibt da zwei 
Pulle, die das gereinigte Korn fünf— 
sechs Meter weit „schießen" und in 
den» Getreidolagern ganze Arbeit 
leisten, .da sie das. Korn, bis zum 
Gipfel in die Höhe treiben.

Grob genommen, wird der Kol­
chos in sechzehn Tagen alles in 
Schwaden liegen haben. Von 14 000 
Hektar Halmfrüchten worden minde­
stens zweihunderttausend Zentner 
Getreide eingebra-ht, also ein 
Durchschnitt von 14 Zentner. Das ist 
aber sehr vorsichtig gerechnet, man 
darf mehr ins Auge fassen. Was den 
Verkauf des Getreides an den Staat 
anbatrifff, so soll hier nur eins ge­
sagt werden: Der Kolchos hat schon 
drei Fünfjahrpläne erfüllt und wird 
bis Ende des Planjahrfünfts noch 
zwei — drei Fünfjahrpläne bewälti­
gen.

Die arbeitslusfigen Kolchosbauern 
werden in ihrer täglicnen Arbeit von 
der Parteiorganisation allse'tig un­
terstützt, stets gut informiert und zu 
neuen Talen angefeuert. Philipp Dait- 
che, der Parteisekretär, ist ein sehr 
erfahrener und energischer Mann, er 
ist stets dort zu finden, wo der 
Schwe-punkt liegt. Die Arbeit gehl 
flott vonstatten. Die reiche Ernte.wird 
d;o erste Würdigung des Lenin-Jubi- 
läums sein.

K. ECK. 
Elgenkorrcspondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai -

Die Arbeiter der Versuchsstation 
haben hro Möglichkeiten berechnet 
und kamen zu dem Entschluß, vier 
Gefre depläno zu erfüllen- "

A. BRUCH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft".

Gebiet Ostkasachstan

wirtschaft der Republik A. A. Ru- 
dik.

Auf der Beratung wurden Maß­
nahmen erarbeitet, die auf die Bes- 
scrgestaltung der Projektierung 
und des Baus von Wasserwirt- 
scliaftsanlagcn. auf die Verbesse­
rung der Ausnutzung und die Er­
weiterung der bewässerten Lände­
reien durch die Kleinmclioration ge­
richtet sind.

In der Beratung sprach der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
M. B. Iksanow.

An der Arbeit der Beratung nah­
men der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans G. A. Mclnik. der 
Minister für Landwirtschaft der 
Republik 'M. G. Roginez. der Leiter 
der Landwirtschaftsabteilung des 
ZK der KP Kasachstans J. M. 
Burlakow teil.

‘(KasTAG)

Morgen—Tag der Werktätigen der Erdöl- und Gasindastrie'1

DIE BOHRGESCHWINDIGKEIT STEIGT
An den I elfer des Trustn ..Aktubnefteraswedkn“ TROZENKO 
An den Vorsitzenden des Gruppcnkomitccs der Gewerkschaft 
TORECHANOW

Nach den Ergebnissen des Republikwettbewerbs Im zweiten Quartel 
ist an das Kollektiv des Trusts die Fahne des Ministerrat: >'er Kasachischen 
SSR. des Kasachischen Rrts der Gewerkschaft verliehet und der B-igade 
Tschetyrkin der dritte Geldpreis zugesprochen worden. Wir beglückwün­
schen das Kollektiv und Sie persönlich zu den erzielten Erfolgen und wün­
schen weitere ersprießliche Arbeit.

MOROSOW.
Minister für Geologie der Kasachischen SSR 

_ BAILAROWA,
Vorsitzende des Republlkkomifees der Gewerkschaft der geologi­
schen Erkundungsarbeiter.

DAS TELEGRAMM erfreute das 
Kollektiv des Trusts „Aktjub- 

nefteraswedka": darin war eine ei­
genartige Bilanz oer angespannten 
dreimonatigen 'Arbeit Her' Errföl- 
S'hürfer gezogen. Die Rote Wander­
fahne hatte der/Trust schpn nach den 
Arbeitsergebnissen ,fü[ das I. Quar­
tal erworben. Das Telegramm be­
stätigte eigentlich nur, daß die Fahne 
im Trust mindestens bis zum Ende 
des 3. Quartals bleibt. Vielleicht 
aber auch länger, d e Arbeit würde 
es schon zeigen. Es fiel niemand 
ein, das Arbeitstempo zu senken.

Wenden wir uns nun einigen 
Zahlen des zweiten Quartals zu.

Der Plan der Tiefschürfbohrung ist 
zu 109 Prozent erfüllt. Das sind 800 
laulende Me'er Bohrungen über den 
Plan hinaus. Die Arbeilskosten sind 
gesenkt, und der Gewinnplan ist zu 
124 Prozent erfüllt. Anstalt der 5 
wurden 9 Bonrlö^hér' erprobt. Es 
sei hier bemerkt, daß das Kollektiv 
zu diesem Erfolg mit einer 5p'oze.i- 
ligen Einsparung des Lohnfonds ge­
kommen ist.

Hinter den genannten Zahlen ver­
birgt» sich die angespannte Arbeit 
der Schürfer, die Suche nach den 
unterirdischen Schatzkammern, der 
Kampf um schwer erreichbare 
Schichten der Erdöllagerung. Hier 
ist einer der v elfen Rapporte: „Die 
Erprobung der Bohrung Nr. 74 auf 
dem Abschnitt Kenkijak ist abge­
schlossen... Es wurde ein industrieller 
Zufluß von Erdöf erhalten..." Das ist 
auch alles.. Das Obrjge wird ■ das 
Lied vom Geologen ergänzen. Sol­

Erdölleitung Usen-Gurjew in Betrieb
Mangyscfilakerdöl kam in . der 

700 Kilometer langen stählernen 
Leitung, die durch die Wüstenstep­
pe des Kaspigebiets gelegt wurde, 
nach Gurjew.

Die Inbetriebnahme der neuen 
unterirdischen Rohrieitungsmagi- 
straie'ist ein großer Arbeitssieg 
der Bau- und Montagearbeiter, ein 
würdiges Arbeitsgeschenk dem Le- 
nin-Jubiläum: Die neue Erdölleitung 
ist eine einzigartige Errichtung. 
Die Bauarbeiter und das Bedie­
nungspersonal haben erstmalig in 

Mit guten Arbelfterfolgcn begehen ihr Feit die Erd­
ölarbeiter des Gebiets Tschernigow, Zur Zeit wird im 
Gebiet die Hälfte des Erdöls der Ukraine gewonnen. 
Das Kollektiv der Priluksker-Leljakowsker Erdölverwal- 
hing wurde für die erfolgreiche Arbeit im II. Quartal

des laufenden Jahres mit der roten Wanderfahne des 
Ministerrats der UdSSR ausgezeichnet.

UNSER BILD: Die Auffüllung der Zisternen.
Foto: 1. Oleinlk

(TASS)

che Rapporte kommen aber oft. Die 
Schürfungsarbeiten werden aul dem 
ganzen weiten Territorium des Ge­
biets Aktjubinsk geführt.

Es wäre falsch zu glauben, daß 
die Erdölschürfer es nur mit, Schwie­
rigkeiten, zu^ tun haben. In der letz­
ten ' Zeit wurden die Niederbrin- 
gungs- .und Auizugsoperationen fast 
völlig mechanisiert — man führte 
automatische Bohrschlüssel, pneuma­
tische Koilgreifer und andere tech­
nische Neuerungen ein. Auch das 
Arbeitsorgan des Bohrers selbst ver­
änderte sich.’ Die schweren Bohrroh­
re wurden durch Rohre aus Leicht­
metallegierungen ersetzt. Gewöhn­
liche Meißel trifft man jetzt selten, 
da kam der Diamant zur Hilfe.

Das alles ermöglichte, die kom­
merzielle Geschwindigkeit des Boh­
rens zu erhöhen.. Im zweiten Quar­
tal teufte jedes Bohraggregat eine 
400-Meter-Schicht ^b. Der Plan 
sieht aber nur 360 Meter vor.

Zum großen Erfolg des Kollektivs 
trug nicht nur die Einführung der 
neuen Technik, sondern auch die 
Umgestaltung der Arbeitsorganisa­
tion bei. Es ist oft nicht leicht, un­
ter Feldbedingungen mit der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation auf 
gutem Fuß zu stehen, dorh die Erd­
ölschürfer geben sich Mühe.

Eine weitgehende Anwendung 
fanden"im Trust die 'Netzwerkpläne. 
Sie ermöglichen _ es, Zeit einzu­
sparen. die Ausrüstungen wirt­
schaftlicher auszuwerten, auf die 
Proauktionsästhetik zu echten, er­
leichtern die Organisation einer 
richtigen Erholung.

Die Hauptstütze in all diesen

der Weltpraxis die Transportierung 
von hochparaffinischem Erdöl auf 
weite Strecken verwirklicht. Die 
Magistrale ist mit, neuesten 
Kontroll- und Meßgeräten und An­
lagen für Fernbedienung ausge­
rüstet. Die Gurjcwer Erdölcm- 
gießbrücke kann gleichzeitig 120 
Zisternen tanken. Gleichzeitig wtr- 
den im Gurjewer Erdölverarbei­
tungswerk, das erweitert wird, neue 
Produktionskapazitäten - für Verar­
beitung des Mangyschlaker Erdöls,

Unternehmungen war die Brigade 
der kommunistischen Arbeit des 
Meisters W. 5. Tschetyrkin. Sie ist 
S eger im Wettbewerb zu Ehren 
des Lenin-Jubilâums im Trust. Dieses 
enträchtige Kollektiv zählt 26 Mann. 
Es brachte die Bohrungen Nr. G-3 
und Nr. G-5 auf dem Abschnitt 
Tschikuduk der Akkuler Erdölschür­
fungsexpedition nieder und bohrte 
1 810 Meter anstatt 1 410. Dabei ge­
lang es ihm, die Bohrkosten um 46 
Prozent zu senken. Der Koeffizient 
der pradatttven~Zwrt-rTrder Brigade 
erreichte im zweiten Quartal 96,2’ 
Prozent.

Diese Brigade wurde nach den 
Ergebnissen des 1. und des 2. Quar­
tels zweimal mit dem dritten Geld­
preis des Ministeriums für Geologie 
der Kasachischen SSR ausgezeichnet. 
Gar nicht weit hinter der Sieger­
brigade von W. S. Tschetyrkin blieb 
die andere Brigade der kommunisti­
schen Arbeit von D. I. Nikonow zu­
rück. Die Menschen vermochten cs 
auch hier, die Planaufgaben wesent­
lich zu überbieten.

Der Trust hätte kaum solche Pro­
duktionserfolge erzielt,. wenn nicht 
die 'Rationalisatoren ihren gewichti­
gen Beitrag geleistet hätten.

Im zweiten Quartal wurden 54 
Neuerungen eingeführt. Das brachte 
36 000 Rubel Einsparungen. Der 
Chefmechaniker A. K. Gussejnow 
und der Leiter der technischen 
Produklionsabteilung A. Sch. Shali- 
low aus der Sharkalyker Erdölschür- 
funqjexpedition des Trusts haben je 
9 Kationalisiyrungsvorschläge ver­
wirklicht.

Jedermann im Trust und in seinen 
Unterabteilungen ist stolz auf das, 
was in den vergangenen Monaten 
des Jahres erreicht worden ist, auf 
die gebührende Würdigung seines 
Festes—des Unionstags der Werktäti­
gen der Erdöl- und Gasindustrie. 
Jedes Mitglied des Kollektivs ist_ 
jetzt darum besorgt, das Jahr er­
folgreich abzuschließen und einen 
würdigen Platz im Wettbewerb zu' 
Ehren des 100 Geburtstags W. I. Le-1 
nins zu belegen.

W. STÄHLE.
Oberingenieur der technologi­
schen Abteilung im Trust 

„Aktjubnefteraswedka"

welches durch die Rohrleitung 
kommt, geschaffen.

Mit der Inbetriebnahme des 
neuen Erdölflusses wird das 
Transportproblem des Mangyschla­
ker Erdöls gelöst und eröffnet sich 
eine breite Möglichkeit für die Ent­
wicklung der Erdölindustrie der 
Halbinsel. Schon heute gewinnen 
die Erdölarbeiter von L'sen und 
Shetybai täglich 27 000 Tonnen Erd­
öl.

(KasTAG)
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Dem 100. Geburtstag W. /. Lenins entgegen Friedensfeinds für ^renzwächter

Wolgograd, Lenin-Prospekt
Jade Stadt hat ihre Biographie. 

De Biographie von Wolgograd ist, 
reich an Watten- und Arbcitstafcn. 
Die heroische Vergangenheit dieser 
Stadt ist vielen Millionen Menschen 
des ganzen Erdballs bekannt.

Die Wolgograder haben der be­
sten und schönsten Straße der Stadl 
den Namen Wladimir lljitsch Lenin 
gegeben.

Diese Hauptstraße erstreckt sich 
auf viele Dutzende Kilometer und 
berührt mit ihrer Weite, mit ihrem 
Grün und den Neubauten angenehm 
das Auge. Der Lenin-Prospekt ist 
das größte Kapitel in der Zeitge­
schichte des I roten Zarizyn—Stalin­
grad—Wolgograd. Nicht ohne Grund 
lodern rot im Zentrum der Stadt 
neben dem Denkmal den Helden 
des Bürgerkrieges, über dem Obe­
lisk den ruhmvollen Verteidigern 
Stalingrads die Flammen des Ewigen 
Feuers des Ruhms.

Die DDR-Bollwerk des Friedens und 
des Sozialismus auf deutschem Boden

Im einem Monat, am 7. Oktober, Ist 
Deutschen Demokratischen Republik 
Staates.

In den 20 Jahren ihres Be­
stehens hat die DDR ausgezeich­
nete Errungenschaften im Auf­
bau des Sozialismus erzielt. Ihre Er­
fahrungen sind, wie der Generalsek­
retär des ZK der KPdSU L. 1. Bresh­

der 20. Jahrestag der Gründung der 
- des ersten deutschen sozialistischen

sozialen Fortschritts zu führen.
Im Osten Deutschlands wurden die 

Beschlüsse der alliierten Staaten 
Ober die Demokratisierung des 
öffentlichen Lebens, die Liquidierung 
der Macht der Monopole, die Ausrot­
tung dos Nazismus und Militarismus 
endgültig erfüllt.

Jodoch die Verwirklichung dieser 
Maßnahmen bedeutete noch nicht 
die Errichtung der sozialistischen 
Staatsordnung. Über diese Frage 
mußte das Volk selber mit dar Ar­
beiterklasse an der Spitze unter Lei­
tung ihrer marxistisch-leninistischen 
Partei entscheiden.

Im Verlaufe der antifaschistischen 
demokratischen Revolution wurde 
das Fundament des neuen Lebens 
gelegt, die führende Rollo der Arbei­
terklasse geschmiedet.

Die Schaltung der Einheit der Ar­
beiterklasse durch die Vereinigung 
der Kommunistischen und der Sozial­
demokratischen Partei zur Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands war 
bestimmende Vorbedingung für den 
Aufbau des neuen Lobens.

Die Bewegung für die Erneuerung 
dos Lebens auf demokratischer 
Grundlage entfaltete sich nach der 
Befreiung nicht nur im Osten, son­
dern auch im Westen Deutschlands. 
Hier war das Volk ebenfalls voller 
Entschlossenheit mit dem deutschen 
Militarismus und Imperialismus 
Schluß zu machen. So haben zum 
Beispiel die Werktätigen im kleinen 
Indusfriekrois Schwarzburg, der sich 
Im Erzgebirge befindet und anfänglich 
nicht von den Truppen der alliier­
ten Armeen besetzt war, selber die 
faschistischen Verwaltungsorgane li­
quidiert und die antifaschistische 
demokratische Ordnung eingeführt. 
Im Lande Hessen wurden im Laufe 
des Referendums 71,9 Prozent der 
Stimmen für die Nationalisierung der 
Monopolbefriebo abgegeben. Auf 
das Drängen doi Massen hin wur­
de im Lande Nordrhein-Westfalen ein 
Gesotz über die Nationalisierung der 
Schwerindustrie angenommen. Je­
doch die englisch-amerikanische 
Verwaltung ließ die Verwirklichung 
dieses Volksentscheids nicht zu.

Das schnelle Worden der antifa­
schistischen demokratischen Ordnung 
m Osten dos Londos sowie der 
Aufschwung der Volksbewegung im 
Weston für die demokratische Erneu­
erung dos lebens riefen bei den Im­
perialisten Furcht hervor.

Bestrebt, die Herstellung Deutsch­
lands als oihheilllchon friedliebenden 
demokratischen Staat nicht zuzulas- 
sen. im Interesse des Schutzes Ihrer 
Klasseninteressen hoben die Impe­
rialisten die Klasseninteressen dos 
deutschen Volkes verraten und die

new auf dem VII. Parteitag der SED 
sagte, von großer internationaler Be­
deutung: „...Auf deutschem Boden, 
auf dem die Scheidegrenze zwischen 
zwei Europas — dem sozialistischen 
und kapitalistischen — verläuft, ent­
faltet sich der Wettbewerb zweier 
Systeme in besonders scharfen For­
men... Aber trotzdem kann man mit 
vollem Recht behaupten, daß die so­
zialistische Ordnung in der Deut­
schen Demokratischen Republik im 
Wettbewerb zweier Systeme unbe­
streitbare Siege errungen hat."

In den Thesen „20 Jahre Deut­
sche Demokratische Republik", die 
vom Ausschuß für Vorbereitung zum 
20. Jahrestag der DDR veröllentlichl 
wurden, heißt es: „Wir haben die 
sozialistische Epoche deutscher Ge- 
schlrhle eröffnet, In Gestell unseres 
Staates und der Leistungen seiner 
Bürger erweist der Sozialismus nun 
auch <n Deutschland seine alles er­
neuernde. menschenver ändernde 
Kraft—jene Kraft, die seit den Tagen 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution die Welt von Grund aut 
verwandelt hat und weder verwan­
delt. Dio Deutsche Demokratische 
Republik weist der ganzen deutschen 
Nation den Wog in eine Zukunft dos 
Friedens uno des Sozialismus."

Es Ist bekannt, daß die objektiven 
wirtschaftlichen Vorbedingungen für 
die sozialistische Revolution In 
Deutschland lange vor der Niederla­
ge des Faschismus während des 
zweiten Weltkriegs herangereifl wa­
ren. Dio Arbeiterklasse dieses Lan­
des führte einen heldenhaften Kampf 
für den Sturz der verhaßten ausbeu­
terischen Staatsordnung besonders in 
den erbitterten Klassonkämpfen in 
den Jahren 1918. 1919 1923, Jedoch, 
wegen schwacher Organisiertheit 
und weil keine Einheit in ihren Rei­
hen Herrschte keine kämpferische 
marxistisch-leninistische Partei vor­
handen war. konnte die Arbeiter­
klasse damals noch nicht über die 
Bourgeoisie siegen.

Der Sieg des Sowjetvolkes über 
den Faschismus veränderte von 
Grund aut aas Kräfteverhältnis so­
wohl in Deutschland wie auch in der 
ganze- Welf zugunsten des Sozialis­
mus. Der Arbeiterklasse den Work- 
fät aen Deutschlands ölfnete sich' ei­
ne günstige Perspektive, ihre h'stdrl- 
sehe Mission zu erfüllen. — die aus­
beuterische Staatsordnung zu stür- 

I zen und das Land auf dem Weg des 
I Friedens der Demokratie und des

Wolgograd hat sich schon lango 
in'eines der größten Industriezentren 
des Landes verwandelt. Das Work 
„Barrikady" liefert nicht nur einzig­
artige und große Erdölausrüstung, 
sondern au'h Rotoren für große 
Turbinen. Die Hüttenarbeiter des 
Werks „Krasny oktjabr" haben in 
der Zeit seines Bestehens die Erzeu­
gung von über 500 legierter Stahl­
sorten aufgenommen.

Tag und Nacht worden von der 
Laderampe dos Traktorenwerks 
Plaitformwagen mit Erzeugnissen für 
die Landwirtschaft des Landes abge­
fertigt. Gleich hinter dem Traktoren­
werk eröffnet sich dem Blick die 
Weite der Wolga. Von der endlosen 
Himmelbläue heben sich exakt die 
durchbrochenen Geliechte der 
Hochspannungsleitungen und das 
Betonband dos Wolgaer Wasser­
kraftwerks namens XXII, Parteitag

Die Arbeiter des Abschnitts der 
kommunistischen Arbeit der Grube 
Nr. 2 „Tschurbai-Nurlnsk" des 
Trusts „Abaiugoi" drückten ihrem 
Arbeitskollegen, dem Reparatur- 
und Elektroschlosser Anatoli San- 
kin warm die Hand und gratulier­
ten ihm' zur Aufnahme in die Rei­
hen der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion.

Am selben Tage behandelte die 
Parteiversammlung das Gesuch des 
Stoßarbeiters Nikolai Kusmenko. 
Mitgliedskandidaten der Partei Le­
nins wurden der Schlosser des Ven­
tilationsdienstes Lydia Morgun, der

Spaltung Deutschlands vorgezogen, 
indem sie einen separaten westdeut­
schen Monopolstaat gründeten.

Die patriotischen Kräfte des deut­
schen Volkes antworteten auf das 
durch die Spaltung Deutschlands her­
vorgerufene nationale Unglück am 
7. Oktober 1949 mit der Ausrufung 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik.

In Gestalt der DDR haben die de­
mokratischen Kräfte des deutschen 
Volkes eine staatliche Basis bekom­
men. Das ermöglichte ihnen, die anti­
faschistisch-demokratische Staatsord­
nung — das Vorbild eines einheitli­
chen demokratischen Deutschlands — 
zu festigen und noch einen Schritt 
zur weiteren Entwicklung und Ver­
tiefung der Revolution in Richtung 
des Aufbaus des Fundaments des So­
zialismus zu tun. Mit der Gründung 
der DDR ging dar Prozeß des Hin­
überwachsens der demokratischen 
Revolutionsefappo in eine sozialisti­
sche in ein neues Stadium über.

Der Aulbau des Sozialismus in der 
DDR verlief unter den schweren Ver­
hältnissen der Spaltung dos Landes 
und der offenen Grenze zwischen 
den zwei deutschen Staaten, was 
den imperialistischen Kreisen ermög­
lichte. wirtschaftliche und ideologi­
sche Divorsions- und Wühltätigkeit 
zu führen. Am 13. August 1961 mach­
te die DDR mit Einverständnis der 
Sowjetunion und der anderen Teil­
nehmerstaaten dos Warschauer Vor­
trags dieser gefahrvollen provokato­
rischen Tätigkeit ein Ende, indem sie 
die Kontrolle über die gesamte bis­
her offene Grenze mit Westberlin 
oinlührto.

Ungeachtet dieser ungünstigen 
Verhältnisse hat die DDR In den 20 
Jahren ihres Bestehens hervorragen­
de Erfolge erzielt. Indem sie ein 
wahrlich kolossales Wirtschaftswun­
der vollbrachte. Seil 1950 stieg das 
Nationaleinkommen aut das 3.Sfacho. 
Im tublläumsjah' wird es erstmalig 
die Gienzo von 100 Milliarden Mark 
überschreiten. Die Industrieprodukti­
on stieg in derselben Periode um 
das 4,7facho. Die Bevölkerung der 
DDR macht nur einen halben »rezent 
der gosamlen Bevölkerung dos Erd­
balls aus (zum 1. Januar 1966 waren 
es 17 048 000 Personen), sie produ­
ziert aber 1,7 Prozent dos National­
einkommens aller Länder der Welt. 
Dio Industrie der DDR erzeugt ge­
genwärtig in 10 Monaten ebensoviel 
wie 1936 in einem lehr in ganz 
Deutschland produziert wurde. Das 
rückte die DDR in die Zahl der füh­
renden Industrieländer nicht nur 
Eurooas. sondern auch der Welt vor. 
D'e DDR gehört zu den ersten zehn 
höchstentwickelten Staaten do« Well 
wo sie an siebenter Stolle steht.

Von allen Wundern, die auf deut­
schem Boden vollbracht wurden, ist 

ab. Am Ende des ProspeL.s erhebt 
sich imposant das Monument des 
Arbeiters, der die Arbeit rühmt.

UNSERE BILDER: (oben) Lenin- 
Prospekt. (links) Diese Kleinen, die 
sich am Postament des historischen 
Panzordrehturms tummeln, — Zöglin­
ge des Kinderkombinats Nr. 40 — 
sind Kinder der Arbeiter des Werks 
für Traktorcndotails. Der Lenin- 
Prospekt ist ein lebendiger 
Augenzeuge der Taten der­

jenigen, die in erbitterter Schlacht 
Stalingrad verteidigten, (unten) Die 
Herren der Hauptstraße — die Ar­
beiter des Werks „Barrikady"

Fotos: H. Surowzew

(TASS)

wohl das Werden des Menschen 
der sozialistischen Gesellschaft das 
wichtigste. Dor Weg des Bürgers der 
DDR vom Aktivisten der ersten Stun­
de bis zum heutigen Schrittmacher 
der Produktion, zum bewußten, sei­
ner sozialistischen Heimat treuen 
Werktätigen-“war kompliziert und 
nicht leicht.

Die Werktätigen der DDR unter­
stützen aufs, wärmste die Politik der 
SozialiStischan-'Einheitspartei Deutsch­
lands'. Die besten, erfahrensten, die 
kämpferischsten Vertreter der Arbei­
terklasse, dos werktätigen Bauerntums 
und der Volksintelligenz treten der 
Partei bei. Die Reihen der Soziali­
stischen Einheitspartei Deutschlands 
zählten anfangs des Jahres 1967 
1 Million 770 000 Mitglieder und Kan­
didaten. Dor Kern der SED sind die 
Vertreter der Arbeiterklasse. Sie 
machen 45,6 Prozent aus. Jedes vier­
te Mitglied dor SED hat Hochschul­
odor Fachbildung. Die Parteigenos­
sen stehen in der Produktion, In dor 
Landwirtschaft, in der Wissenschaft 
und Kultur immer und überall an 
dor Spitze der revolutionären Umge­
staltungen. dos Aufbaus des Sozia­
lismus.

Dio allgemeine Volksbewegung lür 
ein würdiges Begehen des 20. Jah­
restags dor Republik hat einen brei­
ten Aufschwung bekommen. In den 
Werken und Fabriken, in den land­
wirtschaftlichen Produktionsgenossen­
schaften, in don wissenschaftlichen 
Forschungsansfalfon und Konstrukti­
onsbüros wird zu Ehren dos Jubi­
läums gewetteifert.

Gegenwärtig beteiligen sich an 
dor Bewegung, die unter der Losung 
, Nach sozialistischer Art leben, ar­
beiten und lernen" verläuft, über 
124 000 Brigaden und Kollekt vo. die 
etwa 2 Millionen 200 000 Milgliodor 
zählen. Die Werktätigen dor DDR 
bringen mit ihren Arboitsholdenlafon 
ihre Bereitschaft und ihr Bestreben 
zum Ausdruck, für neue Errungen­
schaften und die allseitige Festigung 
Ihres sozialistischen Staates zu 
kämpfen.

Auch die sozialistische Landwirt­
schall dor DDR entwickelt sich er­
folgreich. Im Jahre 1952 hat In dor 
DDR die .Vereinigung der Bauern in 
Genossenschaften begonnen, die im 
Jahre 1960 mit dem vollen Über­
gang dor Landwirtschaft auf den so­
zialistischen Entwicklungsweg ende­
te. Don sozialistischen Sektor ver­
treten dio Volksgüter (Staatsgüter) 
und die landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenossenschaften. Die Volksgü­
ter spezialisieren sich hauptsächlich 
auf die Produktion von Sortensamen 
und das Züchten von Rassenvieh, mit 
dem sie dio LPG versorgen.

Die Direktiven der SED über die 
Entwicklung de- sozialistisches Land­
wirtschaft worden von der in don

Rote Plaketten mit Hammer und 
Sichel und Geschenke — 'Uhren mit 
oingravlertem Namenszug» — wur­
den einer großen Gruppe sowjeti­
scher Gronzsoldofen überreicht, d e 
im Fernen Orten dienen Sie erhel­
len de hohen Auszeichnungen des 
sowje: sehen Frtedensfonds für d'e 
heldenhafte Verteidigung der Gren­
zen während dor Ereignisse auf der 
Insel Damanski am Ussuri.

Die jungen Soldaten, Komsomol­
zen der 60er Jahre, standen ihren 
Mann und bereiteten don chinesi­
schen Provokateuren gebührende 
Abfuhr. Sio stellten unter Beweis, 
daß es heute im Fernen Osten wür- 
d ge Erben von Nikita Kavazupa, 
Nikolai Agejew und anderen Grenz- 
wächfern gibt, die einst aller» Di­
versanten und Spionen Angst <un- 
jagton.

Dio Verteidigung der Grenzen des 
Sowjollandos ist zugleich der Kampf 
um dio Friedenslertigung. Deshalb 
beschloß die Allgemeinversammlung 
des sowjetischen Friedensfonds, als 
Anerkennung dor hohen Verdienste 
dor sowjetischen Grenzsoldaten, die 
zieh in diesem edlen Kampf beson­
ders auszeichnefen, sie mit Ehren­
plaketten und Geschenken zu beeh­
ren.

Der sowjetische Friedensfonds 
wurde 1961 gestiftet, er ist berufen, 
alle Organisationen und allo Men­
schen zu fördern, dio dio Frie­
densbewegung in verschiedenen 
Ländern unterstützen. Große Sum­
men stellt er für d e Hilfe an das 
heroische Vietnam, für die Veran­
staltung verschiedener internationa­

Junge Kommunisten

Genossenschaften vereinigten Bau­
ernschaft vorfristig erfüllt.

Die Werktätigen dor DDR haben 
unter der Leitung der Soaialirtiichen 
Einheitspartei Deutschlands das Fun­
dament des Sozialismus aufgebaut, 
den Sieg der sozialistischen Pro­
duktionsbeziehungen gefestigt.

Der Sozialismus, dessen Banner die 
Deutsche Demokratische Republik 
auf deutschem Boden hoch trägt, ist 
unzertrennlich mit der Zukunft dos 
gesamten Deutschlands als einheitli­
cher Staat verbunden. Dor Kapitalis­
mus ist überhaupt nicht mehr mit den 
nationalen Interessen des deutschen 
Volkes vereinbar. „Sieben Jahrzehn­
te Imperialismus, die Katastrophen 
zweier Weltkriege, Krisen und Rü­
stungen, abermaliges Streben zur ge­
waltsamen Veränderung bestehender 
Grenzen, erneuter Kampf um die Be­
herrschung Europas", heißt es in den 
Thesen „20 Jahre Deutsche Demo­
kratische Republik", „beweisen, daß 
dio reaktionäre Klazsenherrschaft des 
Imperialismus mit den demokrati­
schen Interessen dos Volkes niemals 
vereinbar ist. Längst hat die deut­
sche Großbourgeoisie ihren An­
spruch auf Führung dar Nation ver­
spielt."

Indem die DDR systematisch mit 
der Initiative über die Regelung des 
Deutschlandsproblems aultritt. wurde 
sia Wortführer aller friedliebenden 
Kräfte dos deutschen Volkes.

Dia DDR ist den Prinzipien des so­
zialistischen Internationalismus freu. 
In den Thesen de» Komitees für 
Vorbereitung zum 20. Jahrestag dar 
DDR wird unterstrichen: das Geheim­
nis dieser Erfolge besieht darin, daß 
wir auf unserem Weg zielstrebig in 
enger Zusammenarbeit mit don treu­
en Freunden gehen — auf dar Sette 
dor großen Union der Sozialirtis'hen 
Sowjetrepubliken, vereinigt mit eilen 
sozialistischen Brudervölkern und 
vorgeschrittensten Kräften in eilen 
Ländern-

Do Deutsche Demokratische Re­
publik beteiligt sich allseilig *m Rat 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe, ist 
gleichberechtigter Teilnehmer des 
Warschauer Vertrags,

Enge und unverbrüchliche Freund­
schaft verbindet die DDR mit dor 
Sowjetunion. Zwischen unseren 
ländern entwickelt sich allseitige 
Zusammenarbeit. Dio Sowjetunion 
Ist mit ihrem Export und Import ein 
sicherer Markt für dio Industrie dor 
DDR und sichert einen hohen Aus­
nutzungsgrad ihres Industriepoten­
tials. Dio DDR bekommt aus dor 
Sowjetunion Erdöl, von dem im Jah­
re 1969 durch die Erdölleitung 
„Drushba" etwa 9 Millionen Tonnen 
befördert wird, Walzgut, Aluminium, 
Baumwolle. verschiedene Aus­
rüstung, Kraftwagen usw.

Andererseits ist die DDR der 
größte Lieferant von Maschinen und 
verschiedener Ausrüstung In dl« 

ler Treffen sowie für Forschungen 
IU friedlichen Zwecken bereit.

IP diesem Frühjahr wurden d'e 
Ehrpnabze chen das sowjetischen 
Fr adentfonds den Helden dar So­
wjetunion Witali Bubenin, Juri Bz- 
banskl und ihrem Kampfgenossen, 
dem Gefreiten Valori Sacharow 
überreicht.

Im Fernen Orten traf jetzt eine 
Delegation des sowjetischen Frio- 
densfonds ein, um einer großan 
Gruppe sowjetischer Grenzsoldaten 
die hohen Auszeichnungen zu über­
reichen.

Der Delegation gehören an: Pro­
fessor Valentina Usolzewa, stellver­
tretende Vorsitzende das sowjeti­
schen Friedensfonds und Doktor der 
chemischen Wissenschaften, dio 
Vorstandsmitglieder des sowjeti­
schen Friedensfonds Michail Klimow, 
Ingenieur im Moskauer Werk „Mos- 
pnbor" und Held der Sowjetunion, 
Ludmilla Moshonnaja, Chefkustos des 
Arssenjow-Museums in Wladiwostok, 
Vera Iwanowa, Sekretär des Vor­
standes des Friadensfonds.

Die Auszeichnungen wurden wäh­
rend einer Fernsehsendung des 
Wladiwostoker Fernsehens über­
reicht, dio den sowjetischen Solda­
ten gewidmet war. Die feierliche 
Zeremonie sahen Hafenarbeiter das 
internationalen Hafens Nachodka, 
Kumpel in Artjom und Sutschan, 
Maschinenbauer in Ussurijsk und 
Tausende Einwohner der Region 
Primorje.

Professor Valentina Usolzewa er­
zählte ausführlich über die Tätig­
keit dos sowjetischen Frtedensfonds,

Elektroschlosser und Maschinen- 
wart Viktor Kim. der Bergbaumel­
ster des Abschnitts für Investitions­
bauten Alexander Gordejew u. a.

Zur Zeit sind mehr als 140 Mit­
glieder und Mitgliedskandidaten 
der KPdSU an den wichtigsten 
Produktionsabschnitten beschäftigt.

Alle geben sie ein Beispiel als 
aktive Erbauer der kommunisti­
schen GesellschafL

A. GLOTOWA

Gebiet Karaganda

20 Jahre
Sowjetunion. Fasf die Hälfte aller 
Maschinen, die die DDR exportiert, 
werden in unser Land befördert. Die 
Lieferung von See- und Binnenschif­
fen, Maschinen und technologischen 
Linien hat sich von 1950 bis 1968 
um das 16fache vergrößert. Die DDR 
hat in der Periode von 1950 bis 
1967 für 40 sowjetische Werke 125 
technologische Linien für Produk­
tion von Zement geliefert, die un­
gefähr ein Drittel der Jahresproduk­
tion an Zement der Sowjetunion lie­
fern. In den Hüttenkombinaten von 
Kriwoi Rog, Tscherepowez, Nowo­
kusnezk und Tscheljabinsk arbeiten 
18 Walzwerke, die Im Volkseigenen 
Betrieb für Schwermaschinenbau E. 
Thälmann in Magdeburg hergesfellt 
worden sind. Ober 1 500 Kräne, 1 330 
universale Bagger und Hebekräne, 
3 100 Passagier- und Lastfahrstühle, 
73 Verladebrücken für die Hütten­
werke, die seit 1950 b's 1967 impor­
tiert wurden, erbeifen in der So­
wjetunion. Auch die aus der DDR 
gelieferten Waggons und polygra­
phischen Maschinen, Ausrüstung für 
Wegebau, für die chemische Indu­
strie erfreuen sich guten Rufes. Wie 
bedeutend diese Lieferungen sind, 
dafür spricht die Tatsache, daß fasf 
30 Prozent aller in die Sowjetunion 
eingeführton Maschinen und Aus­
rüstungen aus der DDR kommen.

Die Deutsche Demokratische Re­
publik unterhält staatliche Beziehun­
gen mit fast 40 Ländern. Sie führt 
mit über HO Ländern Handel, betei­
ligt sich an dor Arbeit von 265 in­
ternationalen Organisationen.

Dem 20. Jahrestag ihrer Republik 
ontgegengohend, bereiten sich die 
Werktätigen der DDR vor, den 100. 
Geburtstag W. I. Lenins würdig zu 
begehen. In dem vom X. Plenum dos 
ZK der SED, das Ende April 1969 
slattfand, angenommenen Beschluß 
heißt es über die Vorbereitung zu 
diesem großen Datum: „Wladimir 
lljitsch Lenin salzte das Werk von 
Marx und Engels fort und bereicher­
te den Marxismus dur»h neue Er­
kenntnisse. Er begründete wissen­
schaftlich dio allseitige Überlegen­
heit des Sozialismus über den Kapi­
talismus und wies nach, daß der Sieg 
des Sozialismus im Weltmaßstab un­
vermeidlich Ist."

In der DDR Ist eine 40bändigo 
Ausgabe dor Werke W. I. Lenins in 
deutscher Sprache erschienen, wer­
den einzelne Werke Lenins in 
Massonausgaben herausgegebon.

Schon 20 Jahre behauptet dio DDR 
auf deutschem Boden dio Ideale des 
Friedens, Fortschritt; und Humanis­
mus. Sie trägt hoch das Banner do» 
Sozialismus in dor Heimat der Be­
gründer des wissenschaftlichen 
Kommunismus Karl Marx und Fried­
rich Engels.

P. KONSTANTINOW. 
Kandidat dor Geschichtswissen­
schaften

gratuliert« herclieh allen ml Aus­
zeichnungen beehrten Grenzsoldaten 
und vzjnschta ihnen wettere Erfolge 
im tJ.ensl und persönliches Glück.

In se:n»r Antwortoniprache varsi- 
ehartn Cennzci S'neslkpw, ein Kom­
somol 'urktionär dar femBrtlichen 
Grenzsoldaten, im Hamen seiner Ka­
meraden allen, daß es nio und nie­
mandem gelingen wird, die Grenzen 
ces Sowjotluncies — dos Bollwerks 
des Fr edens in dor ganzen Welt— 
unbestraft zu verletzen.

Gennadi Shestkow verurteilte 
scharf die chinesischen Provokateu­
re.

„Leide« haben dto «h nesischen 
Pol.Iker auj den Ereignissen auf 
der Insel Damanski keine lahron ge­
zogen", sagia er. „Sie vorübten er­
neut eine freche Provokation gagen 
die friedlichen sowjetischen Ein­
wohner am Amur. Wer sich wagt, 
die Grenzen dor UdSSR zu vorfet­
zen, soll an eine gerechte Vergel­
tung denken."

D a sowjetischen Grenzsoldaten 
im Fernen Osten erfüllen heilig den 
Auftrag des sowjetischen Volke: 
und schützen das Heimatland vor 
den Eindringlingen. Leutnant Shait- 
kow überbrachta dem sowjetischen 
Friedensfonds und dem ganzen 
Volk tiefempfundenen Dank für 
Herzlichkeit, moralische Unterstüt­
zung und Hilfe, für hohe Einschät­
zung des schweren, jedoch ehrenvol­
len Dienstes der Grenzsoldaten im 
Fernen Osten.

W. KLIMENTJEW

(APN)

Ein Maler 
zum Lenin- 
Juöiläum

Vor kurzem wurde in Zolinograd 
im Palast der Neulandorschließer 
eine Ausstellung des Moskauer Ma­
lers R. A. Karpow zum Thema „Le- 
nin-Gedenkstätten in Genf" eröff­
net.

D e Ausstellung ist dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins gewidmet.

Im vergangenen Jahr fuhr R. A. 
Karpow speziell nach Genf und 
machte dort Hunderte Zeichnungen 
von Gebäuden und Stätten, wo Le­
nin gelebt und gearbeitet hatte, von
Menschen, die sich an Lanm erin­
nern konnten.

Diese Ausstellung wurde im Ver­
laufe eines Monats im Zentralen Lo- 
nin-Museum in Moskau exponiert. 
Jetzt machen sich damit die Neu- 
Jandbewohner bekannt.

w. c iCE?;. 
Zelinograd

Besuch 
bei einem 
roten Reiter

Unlängst begegnete ich Int 
Nordural, int Dörfchen Sosnowk«. 
den» Bürgerkriegsteilnehmcr Hein­
rich Koch. Obwohl er schon 78 
Jahre alt ist, kann sielt der alte 
Soldat noch gut an die Worte 
Sergej Mironowitsch Kirows erin­
nern. die er 1914 sprach, eis er d.e 
Soldaten des Regiments, dem Hein­
rich Davidowitsch angchörte. auf- 
rief. mit dem imperialistischen 
Krieg Schluß zu machen, die Guts­
besitzer und Kapitalisten zu verja­
gen. Im Roten Oktober gingen «Jnä- 
sc Worte in Erfüllung.

Im Dezember 1917 kehrte der 
Soldat Koch in sein Heimatdorf 
Dittel zurück. Aber nicht auf lange. 
Im Mai 1918 zog er in den Bürger­
krieg und half den Donbass von den 
DeniKin-Banden befreien. Er war 
Kämpfer des I. KatharinenstädfeT 
kommunistischen Regiments und 
ging unter der Leitung des R»gi- 
mentskninmandeurs Heinrich Fuchs 
in die Schlacht.

Genosse Koch gehörte von An­
fang an bis zum Sieg über Wran- 
gel einem Reitertrupp der Kund­
schafter an. beteiligte sieh an der 
Niederschlagung der Weißgardisten 
bei Gitlal Pole im Dongcbiet, bei 
Jalla und Marl-stpol.

Der hochbefagte Veteran des 
Bürgerkriegs Heinrich Koch ist 
noch recht lebensfroh. Die Leitung 
des Holzbetriebs bringt Ihm ständig 
Aufmerksamkeit entgegen.

J. WEISS

Gebiet Swerdlowsk
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Imants ZIEDONIS Ludmilla TATJANITSCHEWA Josef UKANIS

ROTE ZELTBAHNEN MEIN ALTER
Tausendarmigen Baggern gleich 
wühlen meine Gedanken 
Straßenecken hinweg: wie war 
allespo lächerlich klein! 
Rote Zeltbahnen sollen hier wchn 
und Portalkräne schwanken, 
mag nur kreischen, wer Lust hat! 
—Unmöglich!—hör ich da schon schreln. 
Tausendarmigen Baggern gleich 
fegen meine Gedanken 
Parks und Hecken hinweg, dafi 
die Erde in Staubwolken raucht! 
Fort. Ich mag sic nicht mehr, diese 
malerisch schlängelnden Ranken 
und den trelbhausgezöchtelen 
vitamlnstrotzendcn Lauch!
Alles bauen wir neu! Statt 
der wuchtigen Pfosten und Mauern 
sollen Glas, Aluminium leuchten 
in heiteren Tönen!
Und die ersten Wohnungen hier, 
lang wird’s ja nicht mehr dauern, 
sind für Soja, für Pawka, 
für Majakowski und Lenin.

So zerpflügt eurer Seelen .Hänge!
Rüttelt auf die schlummernden Ebenen! 
Sind wir denn Sklaven der Ruhe 
und sclbstverblendctc Kaiser?
Arbeit ist nicht bloß Zeit und 
die Kraft und das Brot z.um Leben, 
sondern täglich und stündlich 
die Ebenen sprengende Geiser!
Mich locken glühende Krater! 
GedankenzÉrklüIletc Narben! 
Schon lange vor meinem Werden 
und ewig nach meinem Vergehen. 
Mit Recht heißt das Glück jetzt Arbeit, 
doch bloß und Immer und wieder 
durch mühevolles Suchen 
inständig willkommenen Wehen. | 
Tausendarmige Bagger 
zerfleischen meine Gedanken 
und slaunon dabei wohl selber: 
ist dies Traumgcrüsl lächerlich klein! 
Morgen bauen wir neu. wo die 
roten Zeltbahnen ankern!
Unbegreiflich für jemand? 
Einerlei!

Deutsch von Lia Frank

Mleh freut mein Aller. Atmet sfch's doch herbstens 
so frei Im Weid. So klar strahlt mir der Wog. 
Ich streiche — und des sag’ ich ollonherzig! —- 
nicht mal ein Jahr aus dem Vergangnen wog.—

Ist mir doch Jedes einzigartig teuer, 
und keine Macht von Ihm mein Schicksal trennt.

in ihm m«in Blut — das Blut des Kampfes — brennt

Soin Schritt, sein Klang tief im Gedächtnis waltet,— 

was nie mehr kommt, das macht dem Honen Leid. 
Man schmilzt Metall um, das schon längst erkaltet, 

doch nichts verändert die Vorgangonholtl

Wozu aucht Freut mich doch zutiefst mein Alter) 

wie klar ist noch der Sinn und scharf der Bllckl 

Des Horbststrahls Reisig sammle Ich im Walde, 

um Feuer zu entzünden hochbeglückt.

Deutsch ven Edmund Günther

Komm zurück!
Mag. nachdem der Tag 

verklungen, 
golden stehn sein Schein, 
mögen die Erinnerungen 
noch so köstlich sein —
goldner fließt der Saft

der Reben.
süßer laeht der Blick 
junger Augen, und das Leben 
winkt dir; Komm zurüekJ
Traure nicht mehr um die 

Wonno 
einst beim Abendschein.
trau der roten Morgensonne, 
laß das Traurigsein.
Trübt auch manche dunkle 

Wolke 
unsres Morgens Gold.
sind die Feinde unserm Volke 
ganz und gar nicht hold — 
wieder jung «in, lieben, streben, 
kämpfen komm zurück!
Komm zurück! Dich ruft 

das Leben 
und dich ruft dein Glück;
Komm zurück!

.M. KARAMUSCHKO •,<>rr SCHMIDT Victor KLEIN

Mein stiller Don H erbs tab end
lch bin, mein Don, dir Immerdar gewogen. 

Du bist mir lieb schon von der Wieg» an. 

Mir sangen traute Lieder deine Wogen, 

im Leben ich dich nie vergessen kann.

Der ersten Liebe schönste Frühlingstage 

hab* ich an deinem Ufer zugebracht.

Beim Wallenklang — als es Alarm geschlagen 

zog ich von dir fort In die heiße Schlacht.

Schon mancher Lenz Ist nun ins Lend gegangen, 

und viele Herbste sjnd verflossen schon.

Wie Morgenschnee mir schon die Schläfen prangen, 

doch du bleibst «wig jung, mein stiller Don.

Deutsch von David Jost

Wenn so still der Abend rieselt 
nieder auf die müde Erde, 
und geheimnisvoll die Wiese 
tuschelt mit dem Stoppelfelde. 
wenn der Mondschein leise streichelt 
die ei starrte kühle Herbstwelt
und der Wald summt alte Welsen, 
seine dürren Blätter senkend;
dann entschwinden aus der Seele 
bald des Tages viele Sorgen, 
Hoffnung glimmt wie aus dem Nebel 
auf ein sonnenreiches Morgen.
Feierlich wie Orgeltöne 
zieht durch die Natur ein Zauber, 
und es schimmern Ruh und Frieden 
in den müden guten Augen.

CIE haben recht, Arkadi Fomitsch, 
t! ich bin zu prinzipiell für
Ihre Anstalt, und deshalb will ich 
weg. Es gibt in Ihrem Trust so vie­
le Operationen, die zwar dem 
Gesetz nicht gerade widersprecnen, 
aber auch nicht ganz einwandfrei 
sind. Ich bin «in offener Mensch 
und liebe Klarheit in allen Stücken. 
Winkelzüge ekeln mich an.”

„Man darf heute nicht so... so 
skrupulös sein, Ferdinand Andreje­
witsch, wo es doch oft der Sache 
förderlich ist."

„Wir haben davon schon gere­
det.."

„Na, wenn nicht... Können Sie 
nicht wenigstens eine würdige Ab­
lösung empfehlen! Ein Bautrusf w-e 
der unsrige kann keine drei Tag« 
ohne Hauptbuchhalter sein.”

„Arkadi Fomitsch, ich mache alles, 
was in meiner Kraft steht."

Schon wenige Tage danach riet 
Ferdinand Andrejewitsch an.

„Da ist mir 
tüchtiger “ 
gelaufen, eine wirklich gediegene 
Kraft. Was seine geschäftlichen und 
professionellen Eigenschaften be­
trifft, so stehe ich vollkommen für 
Ihn. Ich will’s aber nicht verbargen 
— er hat einen Mangel."

„Und zwar!“
„Er trinkt.-"
„Viel! Oft!"
„Kann ich im Moment nicht sa­

gen. Weiß aber, daß er diesbezüg­
lich schon Unannehmlichkeiten hat-

genüber. Als sie dann zu ihren Kol­
leginnen — die meiden Mitarbeiter 
waren je Frauen — heraustraf und 
einig« von den „nächsten" nach ihrer 
Meinung forschten, jagte sie glatt­
weg:

„Er macht, alt ob det «In Kinder­
spiel wäre. Soger zu der skandalö­
sen Sach« mit den Eisenkonslruktio- 
nen, di« schon zweimal bei der 
Arbitrage war, nickte er nur ku'z’, 
als handle es sich um... na, ich weiß 
nicht..."

Der Chefingenieur Bruskow bat 
um Erlaubnis und schloß hinter sich 
di« Tür zu. Erst« Bekanntschaft mit 
dem Hauptbuchhalter und gleich mil 
einer heiklen Angelegenheit. Es 
klang «in bißchen geheimnisvoll und 
nicht gerade klar, was er da ver­
bracht«.

blickte sie Borsig schon emsig bei 
der Arbeit. An dor Tafel für amtliche 
Meldungen aber klebte ein neuer 
Tagesbefehl des Direktors, in dem 
es hieß: „Für das unwürdige Baira­
gen, das sich In einem unmäßigen 
Alkoholgenuß äußerte und ein mehr­
lagiges Schwänzen der Arbeit zur 
Folg« hatte, wird dem Hauptbuch­
halter Borsig eine Rüge erteilt und 
für die besagten Tage—Gehalt abge­
zogen."

He-ho! Der Direktor schein! gär 
nicht so hingerissen zu sein von 
dem neuen Buchhalter, wenn er den 
Befehl so offen für alle aushängen 
läßt.

Je — der Direktor war wütend, 
obwohl er es nicht zeigte. Er biß die 
Zähne aufeinander und diktierte dor 
Sekretärin den Befehl vor.

ich jag’ ihn zu allen Teufeln, wenn 
er's nicht läßtl

Und als os wirklich noch einmal 
passierte, ließ er den Buchhalter zu 
sich kommen.

„Wir werden uns trennen müssen", 
sagte or trocken und tonlos. „Es tut 
mir leid, daß meine Befehle, die Sie 
vor aller Welt bloOstellfen, keine 
Wirkung auf Sie hatten. Sie sind also 
unverbesserlich — zu diesem Schluß 
bin ich gekommen. Sie sind ein 
Waschlappenl" rief er plötzlich 
scharf und mit verzerrtem Gesicht: 
„Ich, ich habe kein Fünkchen Ach­
tung vor Ihnen. Wie sollen Ihre Kol­
legen und Unterstellten vor Ihnen 
Achlung empfindend Sie achten sich 
ja selbst nicht!"

Borsig hatte zwar an dCTi Tages-' 
befohlen gemerkt, daß man hior

Wera Gawrilowna kam aus dem Ka­
binett nicht selten mit einem zufrie­
denen Lächeln und mit einem Pack 
Papiere zurück...

Wie sie meinte, enthielten sie un­
lösbare Probleme, doch durch Bor- 
slgs Anweisungen zerfielen sie wie 
ein Kartenhaus. Ging er mal durch 
den weiten Raum — er tat es ott 
und ließ dabei seinen Blick über 
spine Mitarbeiter schweifen — und 
bemerkte er, wie der eine oder der 
andere zerstreut, besorgt war, kam 
er heran, fragte, worum es sieh 
handle, zwei — drei Worte und der 
(oder die) Betreffende hatte den 
richtigen Weg gefunden. Er hatte 

..eine besondere Fähigkeit zu erraten, 
- Woran es haperte, er sah es nicht 
“nur an den Augen, sondern auch am

Gebaren seiner Kollegen an.

heute gerade ein 
Buchhalter in die Arme

Dominik HOLLMANN

Der Hauptbuchhalter

„Je, das ist eine schlimme Seche. 
Aber ich habe keine 
Schicken Sie mir den Menn, 
leicht glückt es uns..."

.Er ist nicht mal vierzig, scheint 
aber ein Vogel von Flug zu sein", 
berichtete der Kaderleiter dem 
Chef des Baufrusfes.

„Hochschulbildung — das trift 
man bei Buchhaltern nicht allzuhSu- 
lig. Drei Jahre Arbeit in Diwno- 
gorsk, am großen Kraltwerkbau. Bei 
den Erdgasgewinnern In Surgut — 
zwei Jahre. Im bekannten Tomsker 
Holzverarbeilungsbetrieb. einem 
Kombinat von Unionsbedeurung, 
ebenfalls zwei Jahre oder etwas 
mehr. Das Arbeitsbuch zeigt nichts 
Anstößiges."

Der Chef hämmerte mit dem 
dicken roten Still nachdenklich auf 
sein Tischglas und schien den Ka­
dermann nicht zu hören.

„Grund der Entlassung!" frag­
te er nach einer Pause.

„Auf eigenen Wunsch."
„Er soll trinken."

„Wer trlr.kf nicht!
seine Sache kennt."

Der Chef gab sich 
wie wenn man eine __________  „
trifft, die einem schwerfällf, und setz­
te In breitem Schriftzug seine 
terschrift auf das Gesuch.

Wahl.

Wann er nur

einen Ruck, 
Entscheid'.ng

Un-

Dor bewegliche, jugendlich aus­
sehende Mann mit dem sympathischen 
Gesicht machte euf alle Mitarbeiter 
einen guten Eindruck. Er begrüßte 
olle freundlich, als er zum erstenmal 
durch den weiten Raum der Buch­
haltung seinem Arbeitszimmer zu­
schritt.

Seine Anforderungen an die Kol­
legen waren korrekt, seine Anwei­
sungen kurz und klar, und das „Bit­
te" fehlte nie.

Als Wera Gawrilowna, die Älteste 
nicht nur an Jahren, sondern euch 
an Arbeitszeit im Baulrusl und weit­
aus die erfahrenste, den „Neuen" 
In die schwierigsten Probleme des

Betriebs elnwoihte. hört er zwar auf­
merksam zu. Es war aber mehr Höf­
lichkeit der behäbigen Derne g«-

„Es geht also nur um Materialien, 
di« wir benötigend"

Der Ingenieur strich sich mit dem 
Zeigefinger über den Hals.

„Auf zentralisiertem Wegef"
Ein kräftiges Kopfschütteln.

„Und man hat sie Im RTS-Be- 
friebd"

„Ganze Berge."
„Und diel"

„Brauchen sie nicht. Toles Kapi­
tal. Schon jahrelang. Aber sie dürfen 
Sie nicht veräußern."

Auf dem Gesicht des Buchhalters 
erschien ein reizendes Lächeln, als 
seg« er einer hübschen Dame eine 
Höflichkeit. Er nickte dem Chefinge­
nieur augenzwinkernd wie einem 
alten Freund zu und reichte ihm 
zum Abschied die Hand, ohne noch

Dor Wirbel von Gesprächen, Ge­
rüchten, Meinungen, Vermutungen 
legte sich allmählich. Der Buchhal­
ter war sachlich und korrekt w,e 
Zuvor. Wie ein Orchester unter der 
geübten Hand des Dirigenten, so 
folgsam, bis auf den kleinsten Ton 
abgoslimmt arbeitete die Buchhal­
tung. Über manche Klippe, über 
manchen gefährlichen Strudel half 
der Hauptbuchhalter hinweg. Der 
Direktor rieb sich vergnügt die Hän­
de, der Leiter der Beschaffungsab­
teilung, der Chefingenieur fanden 
nicht genug Lobesworte für Dor-

Er wer nicht der einzige Knoten, 
den Buchhalter Borsig geschickt zu 
lösen verstand.

Nach einer geschäftlichen Unter­
redung mil dem Chefingenieur 
fragte der Direktor des Trusts ge­
legentlich:

„Ne, wie Ist Ihr neuer Buchhalter? 
Waran Sie schon einander in die 
Haare gefahren!"

Bruskow streckte bloß den Dau­
men hoch und verließ zufrieden das 
Kabinett.

Denn kam ein Tag, wo Wora Ga- 
vrilowna mit einem Pack Papie-en, 
die wieder mal ein schwieriges Pro­
blem enthielten, die Tür zum Ar­
beitszimmer des Hauptbuchhalters 
ähnele. Er war nicht an seinem Plalr. 
Der Chefingenieur sah kurz danaih 
durch den Spall und entfernte sieh 
enttäuscht.’ Wichtige, unaufschiebba­
re Dokumente waren zu unterzerh- 
nen — der Hauptbuchhalter fohlte. 
Der Direktor läutete wiederholt an 
— der Apparat blieb stumm. Dum 
ersten Tag folgte der zweite — das 
Kabinett lag verlassen. Der Direktor 
zog Erkundigungen ein. Die Meldung 
lautete: Liegt zu Hause mit be­
schmutzten Kleidern und Stiefeln euf 
dem Sofa — stoinhagelvoll. Dor 
dritte Tag brachte keine Änderung, 

Als Wera Gawrilowna am vierten 
Tag fünf Minuten vor Arbeitsbeginn 
die Konforstubo betrat und w o 
von ungefähr durch die halbgeöffne­
te Tür des Kabinetts schielte, or-

Schon einige Tage ließ dem Chef­
ingenieur eine sich immer slä'ker 
aufdringende Idee keine Ruhe. Er 
logfo seine Gedanken dem Direktor 
vor. Der durchbohrte erst den Inge­
nieur mit einem langen schaden 
Blick, warf dann den Kopf in den 
Nacken, als suche er olwas am Kron­
leuchter, Schließlich sagte er:

„Da müssen wir unseren Flnanz- 
gott zu Rate ziehen. Ich hab m eh 
überzeugt — in Finanz- und 
Rechtssachen ist er ganz groß."

Er nahm den Hörer ab. Sein Ge­
sicht wurde plötzlich hart, wie ver­
steinert. Verärgert warf er den Hörer 
In die Gabel.

„Nicht zur Arbeit erschienen, der 
elende Karli"

Es war Dienstag. Am anderen 
Tag lief ein Geflüster von Tiscn zu 
Tisch. Man halle Borsig... Man hol­
te Borsig eus einem Lokal torkeln 
sehen. Tags darauf traf ein Schreiben 
Von der Miliz ein, daß man Borsig 
eine Nacht lang beherbergt habe. 
Er erschien erst am nächsten Montag 
wieder. Lange vor Arbeitsbeginn. 
Still, geschäftig, konzentriert saß er 
an seinem Tisch und arbeitete, ar­
beitete wie ein Besessener.

Der Tagesbefehl des Direktors 
lautete heute: strenger Verweis mit 
Verwarnung.

Der Vorkehr zwischen dem Be- 
Iriebschof und Borsig war immer 
oflizioll — höflich mit einem freund­
lichen Nebonfon, aber nie vertrau­
lich. Durch so einen Buchhalter wür­
de die Jahresbilanz des Betriebs 
viel gewinnen, die Leistungen wür­
den hoch steigen — überlegte der 
Dirokor. Aber das Saufen! Nom —

mit ihm weniger als an seinen frü­
heren Dienststellen umgeht, aber ei­
ne so rasche und schroffe Wendung 
hatte or — kaum fünf . Monate im 
Dienst — nicht erwartet. Zudem hol­
te er sich in dieser Zeit an den 
Betrieb gewöhnt. Der Chefingenieur 
mit seinen Einfällen und Ideen goffel 
Ihm. Auch die anderen leitenden 
Personen waren prächtige Burschen. 
Und der Chef... ein ganzer Mann.

Borsig saß wortlos da und über­
legte. Was wird dor Direktor noch 
vorbringend Plötzlich erhob or sich, 
Irat einen Schritt vor und sah den 
Direktor mil seinen schönen Augen 
unverwandt und eindringlich an. 
Seine Stimme klang ernst:
' „Arkadi Fonpifsch, Sie haben 
recht. Ich hab Sie verstanden. Das 
heißt — ich hab Ihre Worte beher­
zigt. Sie können mir glauben. Schie­
ben Sie Ihren Entschluß noch (ür 
eine Weile auf."

Sie sahen einander in die Augen. 
Ein langer Blick. Wes dachte wohl 
jeder dabei!

Der Direktor winkle mil dor Hand. 
Er hatte überhaupt die Fähigkeit, 
mit Gesten so manches zu sagen, 
was ohno Worte verständlich wer. 
Der Buchhalter verstand: er darf 
wciforarbeilon, aber des Diroiilors 
Zweifel ist nicht behoben. Als Borsig 
schon den Türgriff in der Hand nielt, 
rodelo der Direktor ihn an:

„Merken Sie sich — noch der ge­
ringste Suff (er gebrauchte in der 
Erregung drastische Worte) und Si« 
sind auf der Stolle entlassen, und 
zwar mit der entsprechenden Moti­
vierung. Bei mir worden Sie verge­
bens Nachsicht suchen."

Der Buchhalter verließ das Kabi­
nett, ohno auf diese Worte irgend­
wie zu reagieren. Einer böson Ge­
wohnheit zu entsagen, beiondo-s 
wenn sie schon liefe Wurzeln ge­
schlagen hat, ist gewiß nicht leicht. 
Es gehört dazu schon oin fester 
Manneswille... .Vielleicht hält er o - 
ne Zeitlang aus", dachte der Direk­
tor. .Aber aul die Dauer!...'

Buchhalter Borsig war wie zuvor 
liebenswürdig, geschäftig, rege. Die 
Arbeit in der Buchhaltung kugelte 
nur so wie beim Kegelschieben. 
Das fühlte man ganz deutlich in 
dem Ablauf des Balriebsprozeues. 
Dem Buchhalter ging alles leicht 
von der Hand. Und nicht nur ihm.

So verging «in« geraume Zeit. 
Man raunte sich vielsagend zu: 
„Hm-hm, der Alte." Oder wechselte 
andeutende ’ Blicke, schüttelte aen 
Kopf, zuckte mit den Achseln.

Der Chefingenieur Bruskow war 
Borsig schon lange freundschaftlich ,• 
zugetan. Sie hatten einen gemetnsa- / 
men Charakterzug: -zu-suchen, neue> 
Probleme herauszugreifen und sie, 
alle Schwierigkeiten überwindand, 
zu lösen.

Bruskow sprach auch bei Arkadi 
Fomitsch für Borsig vor, als dem Be­
trieb drei Wohnungen in einem Neu­
bau zugewiesen wurden. Borsig haf­
te längst seine Familie kommen las­
sen und zur Not eine Privatwob- 
nung in einem alten Holzhaus am ■ 
Rand« der Stadt gefunden.

„Er hat sich augenscheinlich das 
Trinken abgewöhnt", agitierte Brus­
kow. „Ah, wer mal so weit ist... Es 
ist nur eine längere Pause. Meinet­
wegen. Aber ich jag' ihn auch aus 
der Wohnung — gleich beim ersten 
Sulf."

Borsig bezog eine feine Dreizim­
merwohnung. Zum nächsten Sonntag 
lud er mehrere seiner Mitarbeiter 
und leitende Persönlichkeiten dos 
Bautrustes zur Einzugsfeier ein.

Da gab es Gesprächsstoff! Knause­
rig war der Buchhalter nicht, und man , 
malte sich aus, wie der Fosttisch aus­
sehen werde. Man wußte schon, daß 
Sekt und Kognak In großen Mengen 
besorgt waren, von der Stolifschnaja 
gar nicht zu roden.

„Dem Buchhalter wird’s eine gan­
ze Woche kosten", meinten böte 
Zungen. „Wenn dor mal nur einen 
Anfang hat." „Bei solcher Gelegen­
heit kann man auch mal ein Auge zu- 
.drücken", erwiderten andere.

beltszimmor erregt euf und ab und 

wiederholte:
„Keine Minute seh' ich ihm nach. 

Kommt er am Montag nicht Punkt 
neun, ist er entlassen."

Der Sonnteg kam. Dio Gäste wo­
ran vollzählig erschienen. Der gro­
ße, den ganzen Raum ausfüllende 
Tisch war reichlich mit den ver­
schiedensten Getränken, mit auser-

und aß, was und wieviel ihm mun­
dete. Toaste und Hochrufe folgten 
einer nach dem anderen und klan­
gen immer lauter, immer lustiger. 
Der Buchhalter war die Liebenswür­
digkeit selbst, er hielt fröhlich mit. 
trank sein Glas mit allen leer und 
füllte es wieder aus einer Flasche, 
di« er eigens (ür sich bereitgestolll 
hatte.

Wera Gawrilowna, von Neugier 
getrieben, beugte sich bei einer ' 
passenden Gelegenheit tief zu der 
Flasche. Auf der grünlich-bleuen I 
Etikette las sie: Narsan.

Der Fladensack
Ein langes Dorf in weiter Steppe.
Irr' ich mich nicht? War es aucn wirklich hier?
Ein altes Haus mit einer braunen Tür 
und bunte Hühner vor der Treppe. 
Im Fenster ein paar Blumen aus Papier.

Ich hinke durch die dürre Delle.
Der Fladensack drückt mir die Schultern glatt 
Lr ist so schwer. Ich bin schon müd und matt 
Noch ein paar Schritte... Bis zu jener Stelle... 
Ich wanke schier. Mein Magen knurrt »ich satt

Die Stacheln sind so scharf und eckig.
Hier setz' ich meinen Fladensack mal hin 
und will die Dornen aus den Sohlen zlehn. 
Dia Fersen sind vom Blute scheckig. 
Ich wasche meine Wunden mit Urin.

Dss Schwesterchen allein zu Hause— 
Der Vetter, nein, ist doch kein Bösewicht. 
Er hat nur seine Schruli'n und «ine Gicht 
Beim Schaden macht er keine Pause 
und tagelang er auch kein Wörtchen spricht

Der Süßholztee ist süß und bitter.
Das Brot so hart, doch immer honigsüß—
Ist das der Hügel, wo der lange Spieß 
der. Herrn erschlug mit Kreuzgewitter ' 
und einer Axt? Der alte Pastor ließ .

mit großen Ehren ihn bestatten... ~ ..
Mein Sack ist schon zum überlaufen voll.
Utid morgen popperment! schon muß und soll 
ich Fladen lesen... Gâb's doch Schatten! 
Dos Sammeln wär fürwahr nur halb so tolL

Der Süßholztee mit Milch wie prächtig! 
\\ ir' jeder Fladen doch ein Wagenrad 
aus Brot Ja, Brot! Wer das so immer hat! 
Und auch das alte Kühlein trächtig— 
Ja, dann, dann äßen’sich die Waisenkinder satt!

Die Wachtel singt wie meine Tante.
Die Tante wohnt in einem neuen Haus. 
Ihr geht das Lichtfett nie Im Winter aus. 
Und immer Geld auf hoher Kante. 
Da ist's nicht schlimm im Sturmgebraus.

Die Wermutsteppe ist ganz dürr und durstig.
Die Dörner wollen auch ein bißchen essen 
und trinken, grad wie ich und du. 
Der Fladcnsack juckt meine Schultem-krustig. 

Ich stapf’ steppein—
Warum kann ich sie nie vergessen B 
die weite Steppe und den Fladensack’dazu?

Linolschnitt: R. Bartull
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Vom Herzen kommende Geschenke
Reportage aus dem .Museum

Di« Exposition dieses ungewöhnli­
chen Museums beginnt für den Be­
sucher eigentlich noch ehe er dessen 
Schwelle überschreitet — im Zen­
trum des Sternstédfchens, en dem 
Platz, wo unter hohen Tannen der 
Pylon mit dem Porträt W. I. Lenins 
in die Höhe ragt. An der Marmor­
wand sind die Namen der Ersten 
Schließer des Kosmos eingomeißolt.

Die Exposition selbst ist im Ge­
bäude des Kulturhauses untergo- 
braeht und nimmt vorläufig drei klei­
ne Zimmer ein. Doch der Wert der 
hier gesammelten Gegenstände ist 
schwer zu schätzen. Das sind Ge­
schenke von Millionen Erdbewoh­
nern, die durch die Heldentat der 
sowjetischen Eroberer des Welt­
raums in Staunen versetzt wurden und 
die sich für das Volk begeistern, 
das jene hervorgebrachf hat.

Tatjana Filippowna Beljajewa, eine 
der Gründerinnen dos Museums, 
schlägt ein Buch mit rotem Ein­
band auf. Hier ist eine Sammlung 
von Grußschreiben, Telegrammen 
von Leitern der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, von Regie­
rungschefs verschiedener Länder der 
Welt. Sie enthalten eine hoho Ein- 
Schätzung der Errungenschaften der 
sowjetischen Wissenschaft und Tech­
nik, die Zuversicht, daß die Erschlie­
ßung das Kosmos den Menschen der 
Erd« vieles bringen wird.

In Schaufenstern, auf Ständen be­
finden $ich Geschenke. Ein Schach­
fischchen mit Schachfiguren — eine 
wunderbar feine Arbeit von den 
Kommunisten der Stadt Sofia. Zier- 
lichej-fammer und Sichel aus nicht­
rostendem Stahl, die die Kubaner 
geschenkt haben, die Statuette „Der 
Hüttenwerker" von den Polen. Ski­
schuhe aus Pelz — ein Geschenk der 
Finnen. Grußschreiben von den 
Völkern Ungarns, Indiens, der Tsche-

des Sternstädtchens
choslowakei, DDR, aus Japan, Ka­
nada. Der Schlüssel von der Stadt 
Alexandria...

Da ist eine Eintragung des ameri­
kanischen Kosmonauten Frank Bor­
mann: „Ich bin sehr glücklich und 
stolz, daß Ich die Möglichkeit hat­
te, dieses Museum zu besuchen. Be­
sonders bin ich darauf stolz, daß ich 
den Menschen, der uns als erster 
den Weg gebahnt hat — Juri Gaga­
rin — nach Gebühr würdigen kann.”

Wenn der Tag zu Ende geht und 
sich der Arbeitsrhythmus abschwächt, 
kann man nicht selten im Museum 
auch sein« Begründer sehen — dio 
Kosmonauten. Sie erzählen den Be­
suchern über den Nutzen der Er­
forschung und Erschließung dos 
Weltraums für den Fortschritt der 
ganzen Menschheit. Auch jetzt geht 
gerade eine Gruppe von Fliegern 
durch dio Zimmer und mit ihnen— 
der Kosmonaut Wladimir Schatalow.

Dio Flieger haben sich bei einem 
Modell, dem Rakolon-Raumsystem 
„Sojus”, aufgchalton. Dor Kosmonaut 
W. Schatalow erzählt ihnen über 
den Flug der Raumschiffe „Sojus-4" 
und „Sojus-S", über seine Kamera­
den B. Wolynow, A. Jelissejew und 
J. Chrunow, die mit ihm zusammen 
an der Ausführung des kosmischen 
Experiments teilgenommon haben.

Wir setzen dio Besichtigung fort. 
Geschenke aus Peru, Norwegen, Ita- 
lien, Frankreich. Ein Bildnis Wladi­
mir Komarows. Ein Kirschzweig, den 
er mit K. Feoktistow und B. Jegorow 
auf dem Flug in den Kosmos mit­
nahm. Das war im Oktober 1964, als 
er den ersten Flug in der Welf in 
einem Vielsitzer-Raumschiff „Woß­
chod" unternahm.

Materialien über die Heldentaten 
G. Beregowois. Geschenke aus dem 
Ausland wechseln mit Geschenken 
von Bürgern unserer multinationalen

Heimat ab. Es sind unermeßlich vie­
le. Einige Bücher K. E. Ziolkowskis, 
die noch zu Lebenszeiten dos Ge­
lehrten’ horausgogeben wurden. Un­
ter diesen auch das Work „Dio 
Ziele der Sternfahrten". Es wurde 
dem Museum von den Verwandten 
dos Gelehrten und dem Kollektiv 
der Mitarbeiter dos Kalugaer Mo- 
morialmusoums dos Begründers der 
Weltraumfahrt dargobrachf.

...Das Momorialkabinott Juri Alo- 
xejewitsch Gagarins. An den Wän­
den — dio Porträts K. E, Ziolkow­
skis und 5. P. Koroljqws. Ein Schreib­
tisch. Eine Lampo mit oinom (lachen 
Schirm. Ein Kalender, Im Schrank 
hängen der Mantel, die Mütze dos 
Kosmonauten...

Wir schallen das Tonbandgerät 
ein. Es ertönt dio bekannte Stimme 
Juri Gagarins. Da hört man Entzük- 
kung und Stolz heraus und eine 
kaum bemerkbaro Erregung:

„Ich möchte diesen ersten kos­
mischen Flug den Menschen des 
Kommunismus widmen, dor Gesell­
schaft. in dio unser Sowjetvolk be­
reits eintritt und In dio, Ich bin 
üborzevqt, allo Menschen dor Welt 
kommen worden...“

Wir blättern im Gästebuch. Da 
gibt es Hunderte Eintragungen. Hier 
eine von ihnen:

Dio Holden dor Insel Damanski: 
„Dort auf dor fernen Insel, im Ge­
fecht gegen die Mao-Provokateure 
wollten wir euch, den Slernbrü- 
dorn, ähnlich sein Wir verneigen 
uns tief vor euch. Fliegt immer ferner 
und tiefer in die Weiten des Welt­
alls."

(TASS)

Text und Foto: A. Romanow 
UftSER BILD: In einem Saal des 

Museums

Der Strohwitwer
Er konnte es wahrhaftig kaum erwarten, 
daß seine Gattin in den Urlaub fuhr, 
besorgte eigenhändig ihr die Karten, 
sah auf dem Bahnhof ständig nach der Uhr._

Dann eilte er ganz quietschvergnügt nach Hause 
und rief per Telefon die Freunde an, 
erzählte ihnen von der Ehepause — 
und daß vier Wochen er ein „freier Männl"

Er schlief nun eine halbe Stunde länger, 
lief ohne Frühstück dann zur Arbeit schnell, 
aß tags im Restaurant als Einzelgä-ger 
und fühlte sich erneut als Junggesell.

Er schenkte jeder hübschen Frau ein Lächeln, 
sah schmunzelnd allen jungen Mädchen nach.» 
Und in Gedanken er beim Rotweinbechern 
der Gattin hundert Mal die Treue brach.

Daheim jedoch, da ward es ungemütlich: 
der Staub lag dicht, das Bett blieb ungomacht, 
der schmutzge Wäscheberg wuchs unermüdlich, 
am Fenster welkte hin der Blumen Pracht

Und er begriff: hier fehlt der Hausfrau Walten: 
das Frühstück mit dem weichgekochten Ei, 
das frische Hemd, das stille Ordnunghalten, 
und auch der Liebe süße Tändelei.»

Da wuchs sein Sehnen nach dem trauten Wesen, 
nach seinem festen, altgewohnten Glück.
Er schrieb ein Telegramm. Da stand zu lesen: 
„rierzallerliebstel Kehrst du bald zurück!"

Rudi RIFF

Aphorismen
Anspruchsvoll sollte man in al­

lererster Linie sich selbst gegen­
über sein.

• • •
Eine Sache muß man beherzt 

und zielstrebig betreiben, aber sich 
nicht von der Sache treiben lassen.

Lieber etwas gründlich getan als 
vielerlei so nebenbei.

Unangenehme Dinge werden be­
deutend angenehmer, wenn man 
sie hinter sich hat.

Über einen Stein des Anstöße' 
sollte man nicht lange zetern, son­
dern ihn beherzt beiseiteräumen.

Durch Fehler wird man klug, es 
müssen aber nicht unbedingt die 
eigenen sein.

Es genügt nicht, sich zu errpgen, 
man muß sich auch regen.

Nicht jeder, der viel spricht, hat 
auch viel zu sagen.

Überlegen wird man durch Über- 
'egen.

Die Kraft der Argumente wächst 
nicht proportional mit der Laut­
stärke.

Nicht jeder, der einen Vogel hat. 
ist ein Tierfreund.

Hermann SCZEPANSKV.
-I DDR

Kennen Sie den Witz schon?
„Schaffner!" kreischt eine Damr 

in höchstem Diskant, „ich bin erst 
eingestiegen, aber schon hat man 
mir meine Börse entwendet!"

„Was wollen Sie?" meint ein 
Reisegefährte achselzuckend. „Es 
ist ja auch ein Schnellzugl"

Ein ungezogener Mensch machte 
einmal eine Bemerkung über die 
auffallend großen Ohren eines sei­
ner Mitmenschen, worauf dieser zur 
Antwort gab: .Nun stellen Sie sich 
einmal vor- meine Ohren und Ihr 
Gehirn. Das gäbe einen Esel von 
besonderer Herllchkeill“

Peterle hatte die Schuhe geputzt. 
Das erste Mal In seinem Leben. Er 
sah entsprechend aus.

„Junge!“ rief sein Vater aus.
„Was bist du für ein Ferkell"

„Ferkel?" überlegte Peter.
„Du weißt wohl nicht, was ein 

Ferkel ist?“
„Doch. Vati, eben fällt's mir ein: 

das Ist dem großen Schwein sein 
Kindl"

Auf dem Schulweg sagte Klaus- 
„Mein Vater geht immer ohne Hut!"

„Na und?" übertrumpfte ihn Her­
bert „Meiner geht sogar ohne 
Haare!“

.MENSCH UND NATUR

Bernhard Grzimek erzählt 
aus der Tierwelt:

Haben Luchse 
wirklich 
„Luchsaugen“?

Wor sehr scharf sehen kenn, dein 
sagt man auch houfo noch nach, er 
hätte „Luchsaugen".

Hal der Luchs nun wirklich ein so 
sprichwörtlich scharfes Auge! Wal­
demar Lindemann hatte das Glück, 
diese Frage in den dreißiger Jah­
ren rocht genau Im polnischen Ur­
wald und Nationalpark Bilowice un­
tersuchen zu können.

Im Mai 1935 (and er zwei noch 
blinde Luchswelpen und zog sie zu 
Hause mit einer Katzonamme groß. 
Dio beiden waren ein Pärchen, hie­
ßen „Murr" und „Linke" und sp'o'- 
lon, sobald sich nur dio Augen ge­
öffnet hatten und sie richtig seKen 
konnten, wie kleine Kätzchen mit­
einander.

Dor eigene Schwanz, der des Spiel- 
qenösson, die Ohren und Kugeln 
aus Holz, ein Stück Rehdacvo 
waren ihr Spielzeug. Sic strebten 
nach den Liebkosungen ihres He-rn, 
jeder hörte im Aller von zehn Wo­
chen auf seinen Namen und kam so­
fort herbei. Vom schönsten Spazier­
gang im Wald konnte Lindemann sie 
durch Zuruf oder durch einen pfiff 
zurückholen und nach Hause führen. 
Linke lernte es. auf die so heiß ge­
liebte Geflügeljagd ganz zu verzich­
ten. Murr allerdings wurde immer 
wieder rückfällig, obwohl er strenge 
Strafe bekam. Raste er hinter e'ner 
Beute her. so war alles Rufen ver­
geblich.

Um alle übrigen Menschen küm­
merten sich die Luchse nicht. Linke 
duldete es noch, daß sie ihr den 
Rücken streichelten. Murr aber zog 
sich vor ihnen einfach zurück. Je 
älter, um so ungnädiger wurde er 
auch. Eines Tages war er gerade da­
bei, ein Stück Fleisch neben der 
Haustür zu verzehren, als das Dienst­
mädchen in zehn Schritten Entfer­
nung vorbeiging. Wütend sprang er 
sie. das Fleisch immer noch im Mun­
de haltend, an und riß ihr den Ober­
schenkel mit der Pranke auf; So wan­
derte er. no'h nicht ein Jahr alt. in 
den Warschauer Zoo. Linka jedoch, 
die über ein Jahr mit Lindemann 
frei zusammenlebte, ist niemals bös­
artig geworden. Hunde allerdings 
pflegten beide sofort anzunehmen 
und zu töten.

Die beiden Luchse waren ausge­
sprochen wasserscheu. Selbst mit Lec­
kerbissen vermochte man sie nicht in 
einen Bach oder in einen Teicn zu 
locken. Dabei konnten sie gut 
schwimmen, wie sich bei einer Über­
schwemmung herausstellte. Oft starr­
ten sie nachts den Mond an. Er 
schien sic gleichsam zu verzaubern. 
Sie saßen stundenlang auf der Fen­
sterbank, sthen gen Himmel und plärr­
ten hin und wieder „uuu-ooo-uuu". 
Geschlechtsreif waren sie damals noch 
nicht; ein Luchsweibchen wird das 
erst im zweiten, das Männchen im 
dritten Jahr. Den ersten Schnee in 
ihrem Leben untersuchten sie erst 
vorsichtig, dann sprangen sie hin-

Fabelhaftes
Der rejchife Mann ist, 
wie mich dünkt, 
seit eh und je 
der Passagier: 
Wenn «r Hause 
Wasser trinkt — 
schlaucht er auf Reisen 
Wein und Bier.

Ein Dompteur
streckt furchtlos seinen Kopf 
in des Tigers Rachen.
„Ein Kinderspiell" 
ruft da em wifzger Tropf.
„Er wag das mal
bei unserm Chef zu machen.”

Friedrich BOLGER

Geheimnis der indischen Koralle
SAMARKAND. (TASS). Dor Han­

delsaustausch ist schon in der grau­
en Urzeit vor 40 000 Jahren Not­
ständen, behauptet der Archäologe 
David Lew aus Samarkand.

Zu dieser Hypothese bewogen ihn 
geheimnisvolle Funde bei den Aus­
grabungen in Samarkand, der älte­
sten Stadl Usbekistans. Der Wissen­
schaftler nimmt an, daß die Korai'e 
mit einem Sonnenbild und die Sec- 
muschet mit einem künstlichen _o<h 
nur im Wege von Austauschgoschäften 
zwischen den Jägern im Tal dos mit-- 
feiasiatischen Stroms Serawschan und 
an dor Küste des Indischen Ozeans 
nach Mittelasien gelangen konnten,

Die Hache rundliche Koralle und

die Muschel, die gemeinsam mit 
steinernen Werkzeugen gefunden 
wurden, waren vor mindestens 
40 000 fahren bearbeitet worden, 
Diese Tatsache stellen Forscher von 
der Leningrader Universität fest. Ih­
rer Ansicht, daß die beiden Gegen- 
'stände von der Küste des Indiscfen 
Ozeans stammen, pflichteten auch 
Zoologen von dor Akademie dor 
Wissenschaften der UdSSR bei.

Die Ausgrabungen in Samarkand 
worden seil über 20 Jahren betrie­
ben. David Lew entdeckte dort Spu­
ren von Behausungen urzeiflicner 
läger und über 10 000 Stein- und 
Beinwerkzouge und andere Zeugnis­
se der menschlichen Tätigkeit.

Der Name Prof. Dr. Bernhard Grzlmeks, des Zoodirektors und Univorsi- 
tätsprolessors aus Frankfuhrt am Main, Ist nicht nur für die Naturfreunde in 
aller Welt ein Begriff. Sein leidenschaftlicher, buchstäblich selbstloser Ein- ------- -----------------------------------------------------
setz für die Bewahrung der Tierwelt, die er als ein unschätzbares Kulturgut .. w.as ruckartig quer—durch.-das-Sicht— 
betrachtet, vor ihrer sinnlosen Ausrottung, für die Schaffung, vor allem in feld des Luchses an einem Draht

Stellung ein ausgestopttes schwarz- 
weißes Sche'kkaninehen, ein Hase, 
ein Rehbock und ein Schneehase et-

betrachlet, vor Ihrer sinnlosen Ausrottung, für die Schaffung, vor allem in
Afrika, großer Naturschutzgebiete hat seinen Ruf als Gelehrter und Fort- 
schrittskämpler In der ganzen Weltöffentlichkeit verbreitet.

Auf seinen ausgedehnten Forschungsreisen hat der nun schon 60jährige 
fest alle Länder der Welt besucht, die noch einen nennenswerten Tierbe­
stand aufweisen. Die Sowjetunion und darunter unsere Kasachische Repu­
blik warenschon seine Reiseziele. In diesem September kommt der namhafte 
deutsche Wissenschaftler nach Moskau, um an dem Internationalen Natur­
schutzkongreß teilzunehmen. Im Ergebnis seiner Forschungen sind außer zahl­
reichen wissenschaftlichen Abhandlungen spannende Reiseberichte ent­
standen, die in vielen Ländern der Wett, darunter auch in unserem Lande,
erschienen sind. Das Buch „Wildes Tier — weißer Mann ’, dem wir die 
nachstehenden Geschichten entnehmen, wird gegenwärtig In Moskau . in 
russischer Sprache zum Druck vorbereitet.

ein und rollten sich mit Wonne her­
um, Wenn sie sich draußen herum­
trollten oder mit ihrem Herrn spa­
zierengingen, strebten sie immer in 
Wald und Garten und wollten offe­
nes Feld vermeiden. Gewelltes Ge­
lände zogen sie der Hachen Ebene 
vor. Regnete es, dann konnten sie 
sehr mißmutig und schläfrig werden. 
Vor Gewitter hatten sie Angst. Wenn 
es donnerte und blitzte, verkrochen 
sie sich in möglichst dunkle Ecken.

Ließ ihr Besitzer sie frühmorgens 
aus dem Stall, dann gab es immer 
eine freudigd Begrüßung: Sie rie­
ben ihren Kopf an seiner Hand oder
seinem Körper und strichen mit ihrer 
Flanke an seinem Bein entlang. Weil

ben. Sie lobte dann im Warschauer 
Zoologischen Garten an einer dün­
nen Kette, die mit einer Oso an ei­
nem gespannten Laufdraht entlang 
lief. Noch' ein Jahr später hat dio 
Luchsin ihren früheren Kumpan un­
ter Hundorten von Menschen heraus 
erkannt. Sio stellte sich auf dio Hin­
terfüße, leckte wie früher mit ihrer 
scharfen Zunge sein Gesicht.

Wildtiere, die so völlig zahm ge­
worden sind, stellen eine Kostbar­
keit für den Verhaltensforscher dar. 
Waldemar Lindemann hat daher sein 
Luchspärchen weidlich für Forschun­
gen ausgenutzt. So z. 8. um das

vorübergezogen. Wenn Schnee lag, 
konnte Linka den weißen Schneeha­
sen nur in 25 Meter Abstand entdek- 
ken, den grauen Hasen aber auf 300 
Meter, das Kaninchen auf 325 Meter, 
den Rehbock auf 500 Mete-, Sogar 
die kleine Maus sah di» -Luehstn 
dann noch in 75 Meter Abstand. Im 
Sommer war es umgekehrt. Da er­
spähte sie den weißen Hasen auf
350 Meter Abstand ebensogut wie 
den Rohbock. Man sieht «Iso. wie 
gut einem oft gejagten Tier die wei­
ße Färbung im Winter zustatten 
kommll Die Maus erkannte die Raub­
katze im Sommer dann erst auf 50 
Meter Abstand, den Hasen in 225 
Meter, das Kaninchen auf 300 Meter. 
War es helle Sommernacht, so sah 
der Luchs den Schneehasen noch, 
wenn er 200 Meter, den Hasen, wenn 
er 125 Meter entfernt „lief”. Men­
schen konnten übrigens ebensogut 
und sogar besser sehen, wobei man 
allerdings einräumen muß, daß sie 
vorher wußten, wo das Beufefier et­
wa erscheinen würde. Es ist also 
nicht so ungewöhnlich weit her mit 
den Luchsaugen.

• Jasciike 
Schulz 
besorgt

! Repertoire
Zeichnung: 5 Aschmarin

sie sich also zu ihm ganz anders be­
nahmen als zu jedem anderen Men­
schen, konnte Lindemann untersu­
chen, woran Murr und Linka ihn ei­
gentlich erkannten. Deswegen ver­
kleidete er sich selbst und ebenso 
einen Waldhüter, der eine ähnliche 
Größe und Gestalt hatte. Als dieser 
Mann Lindemanns Kleider trug, be­
grüßten sie ihn trotzdem nicht; so­
bald Lindemann selbst eine Vollmas­
ke vor seinem Gesicht trug, näherten 
sie sich ihm nur zögernd. Erst nach­
dem sie seine Füße und Hände be­
rührt hatten, zeigten sie Freude. So­
bald ihr Herr aber unter der Maske 
sprach, sprangen sie gleich an ihm 
ho**h und schnurrten.

Eines Tages zog sich ihr Besit­
zer sogar Frauenkleidung an. .Solan­
ge er stumm blieb, brauchten sie ge­
raume Zeit, besonders Murr, bis sie 
ihn erkannten. Trug er obendrein 
noch eine Gesichtsmaske, beachteten 
sie ihn überhaupt nicht. Sofern er 
allerdings in dieser Vollmaskierung 
wie üblich zu reden anfing, kamen 
sie. zunächst zaghaft, näher und er­
kannten ihn dann.

Linka durfte manchmal zu ihrem 
Herrn ins Bett, sie batte eine Leiden­
schaft dafür. Lag aber ein Fremder 
darin, so war sie nicht zu bewegen, 
mit ihm zu schlafen. Als Murr nach 
Warschau abgereisf war, schloß sie 
sich überhaupt immer mehr - ihrem 
Menschenkumpan an. Alles, was sie 
auf Spaziergängen erwischte —von 
der Maus bis zum jungen Reh—, 
brachte sie zu ihm, legte es vor ihn 
auf die Erde, blickte ihn an und be­
wegte-die Beute so lange mit ihrer 
Pranke, bis er sie in die Hand nahm. 
Im Herbst des folgenden Jahres war 
der Auftrag abgelaufen, den Linde­
mann vor der polnischen Forstver­
waltung erhalten hatte, er mußte al­
so umsiedeln und auch Linka abge-

Sehvermögen dor Luchse zu prüfen, 
wurden in möglichst natürlicher Lauf- fwird fortgesetzt)

Sonderbare Melker
Es war 1935. Ich machte damals 

mein Praktikum als Dorflehrer. 
Selbstverständlich glaubte ich nicht 
an Zauberei. Eines Tages erzählte 
mir eine Bäuerin, ihre Kuh sei be­
hext.

„Schon drei Jahre pflege ich die 
Kuh", sagte sie. „und immer gab 
sie die Milch her. jetzt aber, schon 
mehr als drei Wochen lang, bleibt 
die Morgenmilch aus. Sie wird vom 
Alp gesoflenl”

Ich erzählte diesen Fall meinem 
Freund Viktor, der als Zootechni­
ker tätig war.

„Unsinn", lachte er, „so etwas ist 
unmöglich. Entweder wird die Kuh 
heimlich gemolken oder sie säuft 
sich selber aus."

Der erste Fall war ausgeschlos­

sen. da die Wirtin den Stall -am 
Abend verschloß.

Viktor beschaute sich am Morgen 
das Kuheuter An den Zitzen ent­
deckte er rote Strahlen. Die Wirtin 
sagte, daß die Milch manchmal mit 
Blut vermischt wäre.

„Sonderbar!.Dieser Fall, muß ge­
prüft werden", meinte der Zootech­
niker.

Am Abend trugen wir frisches 
Stroh in den Stall und richteten 
uns ein Nachtlager ein. Durch das 
eintönige Widerkäuen . der Kuh wa­
ren wir beide eingenickt. Als der 
Tag graute, stieß mir mein Freund 
leicht in die Seite. Im Stal) wurde 
ein Gezisch und Geraschel laut. 
Die Kuh fing kläglich an zu brum­
men und scharrte unge­

duldig mit den Vorderbeinen.
Viktdr zündete seine Taschenlam­

pe an. Als’der helle Lichtstrahl den 
Raum beleuchtete, gewahrten wir 
ein schauriges Bild; die Hinterbei­
ne der Kuh waren von zwei Schlan­
gen umwunden.'Es waren Ringel­
nattern. Sic hatten die Hälse wie 
Pfähle nach dem Eutor ausgestreckt 
und sich an den Zitzen festgesaugt 
Auf das Licht reagierten sie über­
haupt .nicht. Vor unseren Augen 
füllten sich ihre Bäuche mit der 
warmen Flüssigkeit. Mit Mühe nur 
konnten wir sie vom Kuheuter los­
reißen.

, „Hier habt ihr di» Nachtschwär­
mer". sagte Viktor zu der Haus­
frau. Dann trugen wir die Reptilien 
an den See.’ Nach einigen Tagen ka­
men sie wieder. Jetzt wußte die 
Wirtin aber, wer ihre Kuh melkt, 
und sic tötete die seltsamen Melker.

Woldemar HERDT

18.25—„Geschichten der Uralberge". 
Populärwissenschaf fliehe r 
Film

19.30—N. Leonow. „Wartet auf mei­
nen Anruf". Fernsehauffüh­
rung, I und 2. Teil

21.30—N achrlch ten
21.45—Im Äther — „Die Jugend".

„Stadion KWN". Erheite­
rungsprogramm

23.15—„Ich singe für dich, Ruß­
land". Konzert

am 7. September
13.00—„Musikalischer Kiosk"
13.30—Für Schüler. „Heilige Plätze 

unserer Heimat". Magnito­
gorsk. „Geboren durch die 
Großtat der Komsomolzen 
der dreißiger Jahre“

14 00— Für Schüler. „Turnier der 
Geschickten — 69".

14.30—„Schätze von Leningrad".
Michailow-Schloß

14.45—Für die Kinder. „Der Som­
mer ist vergangen". Spielfilm

16.00—Heute — Unionstag der Ar­
beiter der Erdöl- und Gasin­
dustrie

16.30—„Eine Dorfstunde"
17.30—Für die Kämpfer der Sowjet­

armee und der. Marine. Sen­
dung aus Krasnpqar. Pro­
gramm des Farbfernsehens '

18.00—Internationales Hockeyspiel 
um den Pteis, der Zeitung 
„Spwetski sport". Finale

20.15—N. Leonow — „Wartet auf 
meinen Anruf“. Femsehauf- 
führung. 3. und 4; Teil

22.00—Klub der Filmreisenden
23.00—„Hcrbstlicd". Musikalische

Komposition zu den Werken 
von I. Dunajcwski

23.45—„Sieben Tage". Internationa­
les Programm
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